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DZiERR JeEſu! Du Quelle und
an pfleger der heiligen undherr

d—
Fůlle

lichen Guter! Du haſt nun
aufgethan, und es iſt dein ernſter Wil
le, daß nun komme Jedermann. RKei
ner ſoll ſich hiebey ſchamen, ſondern
Gnad um Gnade nehmen. Wer ein
hungrig Hertze hat, wird aus deiner
Fulle ſatt. Ewig ſolche Fulle wah
ret, die uns ſo viel Guts beſcheret.
Wolluſt, die uns ewig trancket, wird
uns daraus eingeſchencket. HERRJEſujes iſt alles bereitet. Es fehlet
nur an den Gaſten, daß ſte kommen
und nehmen, nehmen und eſſen, eſſen
und dancken. HErr JeEſu, es iſt noch
Raumda. Ach! ja wohl noch recht vie
ler Raum. Nothige ſie doch herein
zu kommen, daß dein Ciſch und chauo
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voll werde. Du haſt durchThun und
Leiden alles erworben und bereitet.
Das Erwordbene ſtehet in deinerchand.
Du theileſt aus allen ohne Anſehen
der Oerſon, die zu dir treten. Preiſe
ſolche herrliche Guter dieien hier ver
ſammleten Seelen an. Uberrede du
ſelbſt ihre Hertzen, daß ſie kommen
und nehmen. Denn was ſollen dir
ſeonſt die Guter! Fur dich ſelbſt haſt du
ſte nicht erworben, weil du nichts
verlohren, ſondern allezeit herrlich
und ſelig geweſen und geblieben. No
thige auch deine Glieder und Bruder,
daß ſie eſſen, ſatt uad truncken wer
den. Es fehler auch ihnen gemeirnig
lich an ſattſamen GlaubensAppetit.
Daher thue ihnen den Mund der See
len und des Glaubens weit, ach! ja
wol recht weit auf, damit ſie die Ful
le haben mogen. Denn du haſt viel,
und kanſt, und wolteeſt gern viel ge
ben. NunRR JElun, hier hat
ſich eine Schaar der Seelen vor dei
nemAngeſicht gelagert.ſie haben aber
noch nichts zuenen. Thuedu deine
milde Hand auf,/ und ſpeiſe, und ſatti
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ge ſie, nach deinem Wohlgefallen.
HErr JEſu,du kenneſtmeine Anmuth,

und weiſſeſt, daß ich fur mich ſelbſt
nichts habe. Was du nun Zeben wirſt,
das werde ich und ſie haben. Nun ſo
verherrliche dein:n groſſen Nahmen
in dieſer Stunde. Wir wollen dich
in wahrer Armuth des Geiſtes, und
mit Verlaugnung alles eigenen Ver—
mogens mit und vor einander darum
anſprechen in einem anduchtigen Va
ter Unſer c.

TEXT. Luc. XIV. 17.
ſagen den Gelade—h nen: Kommet denn

es iſt alles bereitet.
Geliebteſte J* S SeRRn

Hr ſeyd in dieſen, GOtt gebe,
aeſegneten Tagen, auf mannig
faltige Weiſe zum Heil eurer
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Friede dienet. Jhr ſeyd gebeten worden,
euch unterweiſen zu laſſen auf dem Wege
zur Seligkeit. Jhr ſeyd gebeten worden,
euch doch verſohnen zu laſſen mit GOTT.
Und bey dem letztern wurde unter andern
geſaget, und erinnert, wie alle treue Knechte
GoOttes einmuthiglich, mit einem Munde,
und zu einerley Zweck fleheten und baten.

So ſind wir nun, hieß es,Bothſchafter
an Chriſtus ſtatt dennGOtt vermah
net durch uns, ſo bitten wir nun an
Chriſtus ſtatt, laſſet euch verſohnen
mit GOtt.2 Cor.g. v.o. Deſſen bin auch
ich, der allerelendeſte undgeringſte Knecht
meines GOttes,vor ſeinem Angeſichte ein
gedenek. Jcdgh ſoll und will auch mit ein
ſtimmen. Jch habe auch noch

Eine recht Evangeliſche Bitte
an euch, welche darinnen beſte
het, daß ihr kommen, und das

voncOtt in Chriſto bereitete
herrliche Gute genießen moget.

Es iſt eine Bitte, dadurch euch nichtd

etwas abgefodert wird, ſondern dadurch ihr
zum Genuß des Guten eingeladen werdet.
Es iſt auch eine Bitte, dabey nicht etwa de

dun
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dungen wird,furdas Gute Geld dar zu zah

len. Z. E. Die falſche Muntze eigener Ge
rechtigkeit. Nein, ihr ſolt alles frey, und

umſonſt haben. Mein GOTd proteſtiret

dagegen, wenn man etwas mitbringen will,
und ſpricht mit großem Unwillen:. Warum
zehlet ihr Geld dar, da kein Brodt iſt,
und eure Arbeit, da ihr nicht ſatt von
werden konnet Eſ. z5z. v. a2. Es iſt einte

Bitte, dadurch ihr nicht zu bloß geſetzlichen

Ubungen undPflichten aufgefodert werdet.

Es iſt alſo eine Bitte, die euch nicht Be
ſchwerde verurſachet, ſondern euren See
len, dafern ihr derſelben Platz gebet, uber
aus heilſam, erquicklich, und ſelig ſeyn wird.

Wir wollen um Ordnung und Deutlich
keit Willen dabey ſehen:

J. Auf das bereitete herrliche

Guteworzu wir eingela

deen werden.
Auf die Art und Weiſe wie

man kommen und daſſel

Mun /Sitir JElu, bitte du die all
A4 hier
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hier verſammleten Seclen ſelbſt, ſo
werden ſie mit Nachdruck gebeten
werden. Locke ſie freundlich zu dir,
und zwar durch Vorhaltung alle des
Guten, lo in dir iſt. Gonne deinem
Worte einen reichen Segen, und lan
es das ausrichten, wozu du es ſendeſt.

Wir wollen dich dafur loben mit
Mund und hHertzen in Zeit und Ewig
keit, Amen.

 M erſten Theile der Predigt wollen

bereitete herrliche
I. wir gedachter maßen ſehen auf das

eingeladen werden. Es iſt alles bereitet,
heiſſt es inunſerm Texte. Es fragtt ſich
hierbey:

1. Wer hat uns denn ſolches herrlü
che Gute bereitet Antwort: Das hat
GOttgethan. Horet es, Gott hat es gethan.
Dieſer wird uns im unmittelbar vorherge
henden unſers Textes unter dem Bilde ei
nes Menſchen vorgeſtellet: Es warein
Menſch! Denn es iſt in GOtt eine gantz
unbegreifliche Menſchen-Liebe, die von
Ewigkeit her in ſeinem Hertzen gewallet,ge
brauſet, und gebrannt hat. Keiner Cre

atur
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atur hater ſo viel Gutes zu thun beſchloſſen,

als den Menſchen. Er iſt ja wol ein rechter
Menſchen-Freund. Seine erbarmende
Liebe iſt alio der Grund von alle dem herr
lichem Guten, davon wir gegenwartig re

den. Und da nun die Ausbruche ſeiner Lie
be ſo groß ſevnd, wie groß muß die Liebe

ſelbſt ſeyn? Ach! ja wol, ſie iſt unbegreif—

lich groß. Sie iſt ſogroß,alsGOtt ſelbſt.
Denn GoOtt iſt die Liebe. O wer mag in
dieſen Abgrund ſchauen! Wer mag aus
meſſen, was unermeßlich ift. Wir muſ—

ſen es nur mit Moſe in der Stille bewun
dern, und konnen weiter nichts ſagen, als:

Ach! HErr, wie haſt du doch uns arme
Menſchen ſo lieb z Moſ. z3,3. Hat GOtt
das herrliche Gute bereitet, ſomuß es
nothwendig etwas groſſes ſeyn. GOtt
ſelbſt iſt ein groſſer GOtt. Und von ihm
kan man ſich nichts anders als große und
herrliche Dinge verſehen. Es iſt auch ſo
mit einander verbunden, wenn es heiſſt:

Es war ein Plenſch, der machte ein
groß Abendmahl. Jch weiſe euch denn
zum voraus auf die gute Hand des großen,
guten und frommen GOttes. In derſelbi

gen ſtehet alles das herrliche Gute, davon

A5 an tzo
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anitzo geprediget wird. Keine Crtatur kan
es euch geben. Jn ſeiner Hand muſſet ihr
es ſuchen,aus ſeiner Hand mußet ihr es neh
men. So werdet ihr es auch in dieſer Stun
de nicht mit Menſchen, ſondern mit GOtt
zu thun haben. Und wer an dieſem Guten
Theil bekommt, der ſchmecke darinne die

Freundlichkeit des HErrn,und preiſe dafur
allein ſeinen groſſen Nahmen. Es fraget fich

2. Wie hat uns GOtt ſolches herrli
che Gute bereitet? Antw. Jn ſeinem

Sohne Chriſto JEſu, unſerm hochverdien

ten Heylande. Das ſehen wir, wenn wir
mit unſerm Texte Matth.22. v. . ac. veralei
chen. Daſelbſt finden wir das Gleichniß

von der Koniglichen Hochzeit. GOtt, der
Konig Himmels und der Erden machte ſei
nem eingebornen Sohne Hochzeit. Der
Sohn GOttes muſſte ſich nach dem gnadi
gen Rath und Willen ſeines Vatets mitder
menſchlichen Natur vermahlen,und auf ſol
che Weiſe unſer Bruder und Erloſer wer
den. Dagieng es an ein Schlachten, Zu
ſchicken,undZubereiten. Da hieß es: Sa
get den Gaſten, es iſt alles bereitet. Unſer
hochverdienter Heyland hat alſo zwiefalti
ges an uns gethan. Er trug unſere Sunden,

bejah
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bezahlete die Sunden-Schulden, buſſete die

Sunden-Strafen, und verſchaffete Frey
heit vom Zorne GOttes, Fluche des Geſe
tzes, Reiche des Teufels, Tode, Gerichte,
Holle, und allem Ubel, darein wir durch die

leidige Sunde gerathen. Er erwarb aber
auch alles Gute, ſo wir in Adam verlohren,

und noch weit mehr. Alles Gute,ſowir zum
geiſtlichen und ewigen Hreil bedurfen. Er
iſt allo der Grund, der Brunn, die Quelle

von alle dem herrlichen Guten, davon wir
reden. Jhm und ſeinem Verdienſte haben
wir es zu dancken, und werden es ihm in E

wigkeit nicht gnung dancken konnen. Wir
haätten ohne ihn nach dem Falle nimmer
mehr auf etwas Gutes Rechnung machen

durfen. Denn dieGerechtigkeitE;Otteswar
durch die Sunde hoch beltidiget.Die Gerech
tigkeit GOttes aber iſt ſo wol eine gottli
che Eigenſchaft, als die Liebe. Mithin

iſt ſie GOTT eben ſo weſendlich als die
kiebe. Folglich kan er ſie ſo wenia ver—

leugnen. als andere goöttliche Eigenſchafften,

die ſein Weſenausmachen. Denn er wurde

ſonſt aufhoren GOttzu ſeyn. Bliebe er aber
nicht&Ott, ſo konte er uns auch in ſich nicht
ſelig machen. Denn in GOtt iſt nur alle Se
ligkeit. Da er nun ſeine Gerechtigkeit nicht

As verleug



(12) Wttverleugnen konte, ſo drang ſie nothwendig,
der hohen Beleidigung halber, auf Abtrag
und Satisfaction. Das konte aber ich und
du nicht leiſten. Kein Bruder konte den an
dern erretten, vochö;Ott jemand verſohnen,
wir hatten es muffen anſtehen laſſen ewig
lich. GOtt aber, der in Chriſto war, verſoh
nete die Welt mit ihm ſelber. Und ſo konte

er hernach ſeine Liebe im Segen und Selig
keit uber dieMenſchen ausfließen laſſen.So
konte er ſie wieder annehmen, ja in ſich hin
ein nehmen, und in ſeiner Gemeinſchafft ſe
lig machen. Wer nun dieſes herrliche Gu
te begehret, muß es im Nahmen JEſu Chri
ſti bey GOtt ſuchen,ſowird er es gewiß und
ohnfehlbar finden. Es fragt ſich

z. Was iſtes denn nun, ſo uns GGtt
in Chriſto JWEſu bereitet hat Antw.
Herrliches Gute iſt es in der Vorſtellung ge
nannt worden. Bewundere das, gefallener

Menſch! OOtt bereitet und erzeuget ſeinen
Feinden und Rebellen Gutes. Er liebet,die

er hatte haſſen ſollen. Er hat Gedancken
des Friedens uber die, uber welche er Ge
dancken des Zorns hatte haben ſollen. Er
thut denen Gutes, die er mit Strafe und
Verdammniß hatte verfolgen ſollen. Ey

der
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der gute und fromme GOTT! Dieſes
Gute wird uns unter dem Bulde des großen
Abendmahls vorgeſtellet. Die Morgen—
Lander pflegten zu Mittage wenig und ſpar
ſam, Abends aber reichlich und uberflußig zu
ſpeiſen und zu tractiren. Daraus fehen wir
uberhaupt ſchon ſo viel, daß es ein uber
ſchwenglicher Reichthum des Gaten ſey, ſo

uns GOTdin Chriſto JEſu bereitet hat.
Sehen wir in unſern Text, und fragen;
Was hat uns GOtt in ſeinem Sohne be
reitet? ſo iſt die Antwort: Alles! Es iſt
alles, horet es, alles bereitet. Wer
mag die Hohe und die Tiefe, die Weite
und die Breite dieſes keine Grantzen erken
nenden Alles ausmeſſen? Wer bin ich Ar
mer, daß ich das ſolte ſagen konnen? Kon
te ich auch vieles davon ſagen, ſo wurde ich
doch nur das Wenigſte ſagen, und was

—.e.—von lallen. Alles, alles iſt bereitet Man
nenne nur einmahl ein wahres Gute, ſo

nichtvonGOTT in ChHriſto JEuu berel
tet ſey. Ja es iſtmehr bereitet, als man
ausdencken kan. Alles iſt bereitet, was
zum Heil unſerer Seelen gehoret in Zeit

A7 und
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und Ewigkeit. Denn von SeelenGuten
iſt allh ier hauptſachlich die Rede. GOtt hat
uns bereitet ſeinen eingebohrnenSohn zum
Erloſer und Heylande. Das iſt die aller
hochſte Gabe. Die Gabe, darinne uns
alles andere Gute gegeben wird. Denn
hat uns GOtt ſeinen Sohn gegeben,
wie ſolte er uns mit ihm nicht alles
ichencken So ſchließet ſelbſt Paulus
Rom.z, 12. Denn nichts iſt ſogroß, als der

Sohn GOttes. Eriſtgroßerals alleHim
mel. GoOdtt hat uns in ihm bereitet eine
herrliche vor ihm geltende Gerechtigkeit.
Eine Gerechtigkrit, die weit herrlicher
iſt, als des Adams im Stande der Un—

ſchuld geweſen. Eiune Gerechtigkeit, die

herrlicher iſt, als der auserwahlten Engel.
Denn dieſe ſind nur aus der Schopfung ſe
lig, und haben eine blos anerſchaffene Ge
rechtigkeit. Hier aber iſt die unendliche
Gerechtigkeit des Sohnes GOttes. GOtt
hat uns in ſeinem Sohne bereitet Verge
bung aller Sunden. Er hat uns be—

reitet einen wahten und unſchahbaren

Seelen-Frieden. Denn der HErr JE
ſus ſelbſt iſt unſer Friede Epheſ. 2,14. Er
hat uns bereitet eine ſuſſe Freude im heili

gen
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gen Geiſt, dadurch die Seele wahrhafftig,
und himmliſch vergnüget wird. GOTT
hat uns in Chriſto bereitet Freyheit

von der Sclaverey und Herrſchaft
der Sunden, wie auch von allem aus
der Sunde herkommenden Ubel. Er
hat ſich ſelbſt uns in ſeinem Sohne zum
Vater bereitet. Gewiß ein groſſer rei—

cher und lieber Vater. Es iſt uns bereitet

alle ſeine vaterliche Liebe, Schutz, Schirm
und Worſorge. Es iſtuns bereitet die Kind
ſchaft Gottes. O ein herrliches und vor—

theilhaftesGut! Es laſſt ſich aber jetzt nicht
ausfuhren. Erhat uns bereitet den heili
gen Geiſt, deſſen Einwohnung, Gaben,
Wirckungen, Zeugniß, und was er iſt und
hat. Er hat uns bereitet das ewige Leben,

zu deſſen Verſicherung der heilige Geiſt uns
zum Pfande und Angelde geſchencket wird.
Er hat uns bereitet einen Platz auf dem

Stuhle ſeines eingebornen Sohnes. Er
hat uns bereitet eine königliche himmliſche

Tafel, wo Abraham, Jſaac und Jacob
ſchon zu Tiſche ſiten. Er hat uns bereitet
mehrals konigliche Bedienung an den hei
ligen Engeln, als Furſten des Himmels.
Denn dieſe muſſen ſtehen, und das ſitzende
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Lamm, und die ſizende Braut des Lammes
bedienen. Ecr hat uns bereitet Cron und
Scepter. Denn wir follen mit ſeinem Soh
ne nichtnur leben, ſondern auch herrſchen.
Eine ewige, unvergangliche, und unſchaitz
bare Crone. Eine Crone, die aus Gna
de und Barmhertzigkeit gewunden iſt. Pſ.
103,4. Eine Crone unausſprechlicherHerr
lichkeit. GOTT hat uns in Chriſto berei
tet ein ewiges und herrliches Reich, das
wir einnehmen ſollen. Ein Reich, welches
uns ſo ſoll beſchieden werden, wie es der
Vater ſeinem eingebornen Gohne be
ſchieden hat. Wermag das faſſen? Kurtz:
Es iſt alles, alles, alles bereitet! Von
Ewigkeit her hat es uns dieſer unſer lieber
Gott ſchonin ſeinem Sohnezugedacht.Der
Sohn hat es in der Fulle der Zeit durch
Thun und Leiden erworben. Durch das
Eoangelium wird es uns offenbaret, ange
prieſen,und ernſtlich und kraftig angeboten.
Es iſt alles bereitet. Keiner darf alſo etwas
mitbringen. Die Tafel iſt ſchon gedecket,
und reichlich beſetzet. Esfehlet nicht an ei
nem, wir ſollen uns nur in gehoriger Ord
nung lagern, zugreifen und nehmen, neb
men und genießen, und dancken mit Mund

und
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und Hertzen, in Zeit und Ewigkeit. Und
das iſi es, wovon wir im

I. Theile der Predigt annoch
zu handeln

haben, wenn wir ſehen werden auf die
Art und Weiſe, wie man kommen und
genießen ſolle. Rommet, heiſſet es im
Text, denn es iſt alles bereitet! Wir
wollen die Sache wiederumin einfaltige
und deutliche Fragen faſſen. Wir fragen

1. Wer will es denn haben, daß
wir kommen ſollen Antwort. Das
will GOTT haben, der es bereitet hat.
Denn derſelbe ſendet ſeine Knechte aus, und
leget es ihnen in den Mund, wasſieſa
gen ſollen: Zu ſagen den geladenen:
Kommet! Es iſtalſo nicht ein bloſſes VBor
geben der Menſchen, nicht ein bloffer Betrieb der Knechte, ſondern GOtt will es ha
ben. Der ladet und bittet ſelbſt in ſeinen
Knechten. Die Sache der Knechte iſt die
Sache GOttes, und dem, der es bereitet
hat, kommet auch zu, einzuladen. Nicht
nur iſt esdes Sohnes Wille,daß wir kom
men ſollen, ſondern auch des Vaters, der
ihn gefandt hat. Denn der Vater ſelbſt
hat uns lieb. So gern er uns feinen Sohn
gegonnet hat, ſo gern und noch viel lieber

gonnet
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gonnet er uns das herrliche Gute, in ſeinem

Sohne. Ja ſeine Hand iſt mit ſeines
Sohnes Hand ausgereckt, reichlich mitzu
theilen, was ſein Sohn fur uns erworben
hat. Und die Menſchen konnen ihm keinen
großern Gefallen thun, als wenn ſie es nur
von ihm annehmten wollen. Denn daran
vergnuget ſich ſein gantzes Hertz. So ge
het ſein Vornehmen, oder eigentlich, ſein
Wohlgefalten, glucklich fort, Eſ. z3, 10. Und
ſo wird Er der Vater geehret in demSoh
ne. Kurtz: Es iſt der Wille des himmli
ſchen Vaters, daß alles zum Sohne kom
me, und durch den Sohn zu ihm dem Vater.
Es fraget ſich

2. Wer ſolldenn kommen? Antwort:
Jch und Du, und alle in Adam gefallene
Menſchen. Das iſt vielund doch die War
heit. Alle und jede Menſchen werden in
unſerm Texte eingeladen. Es werdenein
geladen nicht nur die einheimiſchen Juden,
ſondern auch die auswartigen, und auf
den Straßen und Gaſſen, ja an denZaunen
liegende Heyden. Aus Juden und Hey
den aber beſtunddamalsdie gantze Welt. Al
le, Alle ſollen alſo kommen. Denn GOtt
hat die Welt, das iſt, alle Menſchen in

der
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der Welt in ſeinem Sohne von Ewigkeit
her mit erbarmender Liebe geliebet. Er
hat ſeinen Sohn fur alle zum Erloſer ge

ſandt.Der Sohn hat ſich auch fur alle u. jede

zur Erloſung wůrcklich dahin gegeben. Alle
und jede werden zum Genuß des erworbe
nen Guten ernſtlich und kraftig berufen.
Bey GOtt iſt alſo kein Anſehen der Per
ſon. Einerhat ihm ſo viel grkoſtet,als der
andere. Eines Heil liegt ihm ſo nahe am
Hertzen,alsdes andern. GOtt ſchl'eßt kei
nen aus. Alle ſollen kommen, Hohe und
Niedrige, Reiche und Arme, Junae und
Alte, Gelehrte und Ungelehrte, Manner
und Weiber, Junglinge und Jungfrauen,
Kinder und Geſinde. Alle, auch die aller
elendeſten, die Kruppel, die Lahmen, die
Blinden, und die großeſten Sunder und
GSunderinnen. Aue, auch die Undanckba
ren, ſo ſchon manchmal den Ruf ausund
die Bitte abgeſchlagen. Denn den ſchon
Geladenen, ſoll abermal geſaget werden:
Kommet! Alle, auch ſo gar dieRuckfälligen.
Sintemal mein Heyland auch fur die Abtrunnigen Gaben empfangen hat, Pſ. s8,
i9 Fur alle alle iſt Raum da. Ach moch
ten ſie ſich doch ſelbſt gonnen, was ihnen

GOtt
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GOtt gonnet!Ach mochten lie ſich doch nicht
ſelbſt ausſchließen,da ſie GOtt nicht ausſchließet! Ach mochten ſie ſich doch nicht
ſelbſt ſolcher großen Gnade unwerth achten!
Sollen nun alle kommen, ſo hat keiner auch
unter euch,meineLiebſten,Urſache erſt zu fra
gen: Soll ich denn auch kommen? Denn
auch ihr alle ſammt und ſonders ſtehet mit
auf demHochzeitund GaliZettel. Sehet nur in unſern Text, da wird ſich ein je
der mit genennet finden. Das ſage ich
euch mit tauſend Vergnugen meines Hertzens. Es fraget ſich

z. Wohin ſollen wir denn kommen?
Antw. Zum Genuß alles herrlichen Guten,
oder,daß ich es noch kurterſage,zum HErrnSEſu. Devndas iſt der Wille des Vaters,
wie wir droben gehoret haben. Jn undbey
ZEſu aber iſt alles diefes Gute zu finden
und anjutreffen. Nun ſolte man meinen,
zu JEſu zu kommtn, wurde ſich niemand
lange bedencken. Denn alles was lieblich
und nerrlich und ſelia iſt und heiſſt, das iſtund heiſſtderHErr JEſus. O lmeine Allerliebſten, ſchauet dieſen Heyland recht an,lernet ihn kennen, damit eure Hertzen zu ihm
gezogen werden! Ey nun, wer und was iſt

denn



t (2a1)denn dieſer unſer HErr JE.us? Das kan
ich nicht ausſprechen. Jch will etwas davon
lallen. Er ul der Heiland, Seligmacher,
der Artzt, das Leben. Der Sunder ſoll kom
men zum Heylande, derVerlohrnezum Se
ſigmacher, der Krancke zum Artte, der Tode
te zum Leben. Er iſt der HErr, der unſere
Gerechtiakeit iſt. Der Ungerechte ſoll kom
men zur Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt,die
herrlicher iſt,als Adams imStande der Un
ſchuld, und der auserwählten Engel, wie
droben gedacht worden. Er iſt unſer Frie
de. Der Feind GOttes ſoll zum Friede mit
GOtt kommen. Er iſtunſer Segen. Der
Verſtuchte ſoll zumSegen kommen. Er iſt
das Licht der Welt. Der in Finſterniß und
Schatten des Tobes ſitzende ſoll zum Lichte
kommen. Er iſt der Sohn, der recht frey
macht. Der arme gefeſſelte Sclave der
Sunden, und der Teufels, des Todes und
der Hollen ſoll zur Freyheit kommen. Er iſt
der Brautigam. Die Braut des Teufels
ſoll eine Braut des Lammes werden, und
zum Brautigam kommen. Er iſt der eini
ge und rechtmaigeMann. Das Weib ſoll
zum Manne kommen. Er iſt und hejſſet der
ewige Vater. Das Kind des Teufels ſoll

ziu
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zu einem Kinde GOttes werden, und zu ſei
nem Vater kommen. Er iſt der gute Hirte.
Das verlohrne Schaaf ſoll zu ſeinem Hirten kommen. Er iſt das Brodt des Lebens.
Der Hungerige ſoll zum Brodte kommen.
Er iſt der Brunn der lebendigen Waſſer.
Der Durſiuge ſoll zur Quelle kommen. Eriſt der HERR, reich uber alle, die ihn anrufen. Der Arme ſoll zum Reichthum kom
men. Er iſt der HEtr der Herrlichkeit. Der
Verachtete und Verworfene ſoll zu groſſen
Ehren kommen. Er iſt das ewige Leben.
Der Verdammte ſoll zum ewigen Leben
kommen. Kurtz: Er iſts gar! Alles und in
in allen Chriſtus. Ein ſolcher iſt mein
Freund, mein Freund iſt ein ſolcher. Solten
nun nicht die arfallenen Menſchen mit Hau
fen herzu lauffen) Aber aeh! im Texts ſte
het, die allermeiſten hätten es verachtet, ſich
entſchuldiget, und andere elende nichtige
Dinge der Welt dieſem herrlichſtem und
hochſtem Gute vorgezogen. So gehet es
noch bis auf dieſe Stunde. Aber wie wird
es ſolchen ſchnoden Verachtern einmahl er
gehen, wenn des HErrn Zornuber ſieausbrechen wird 9 Wie blind iſt der arme
Menſch, undwie verkehrtund thoöricht ſein
Hertz? Wir fragen endlich 4. Wie
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4. Wie ſollman denn kommen) Jch

antworteerſtuberhaupt: Nicht aus eigenen
Kraften. Denn das iſt dem Menſchen von
Natur und nach dem Falle wol verboten.
Der Menſch iſt von Natur todt durchUber
tretung und Sunden. Ein Tobter kan nicht
ſelbſt aufſtehen und kommen. Niemand
fange es daher auf eigene Krafte an. Er
wird es gewiß muſſen liegen laſſen. Man
bedencke, was wir ſchon langſt im dritten
HauptArtickel des Catechiſmi gehoret und
gelernet: Jchglaubedaß ich nicht aus
eigenerVernunft noch Kraftan JE
ſum Chriſtum meinen HErrn glau
ben, oderzu ihm kommen kan, ic. Die
Kraft aber zum Kommen hat JEſus er
worben, und iſtuns in ihm verheiſſen. GOtt
bietet uns auch allezeit mit demWorte, da
durch erunskommen heiſſt,dieKraft dar,
dadurch wir tuchtig gemacht werden, kom
men zu konnen. Nimmt man nun das
Wort aufinsHertz,ſokommt auch mit dem
Worte dieKraft ins Herg. Und auf ſol
che weiſe wird esmoglich, kommen zu kon

nen, und auders nicht.

Man ſoll kommen auch Warhaftig.
Einbildung auſſerlicherBeyfall,guteMei

nung
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nung, ſelbſtgemachte Vorſutze, todtesWol
len und Wunſchen machen es nicht aus.
Sollich leiblicher Weiſe kommen, ſo muß
ich denſelben Ort,wo ichmich.bisher befun
den, verlaſſen,und an einen andern begeben.

Das heiſſt alsdenn kommen. Kommet
man nungeiſtlicher Weiſe in der Warheit,
ſo gehet da eine Himmel große Verande
rung vor. Man muß heraus kommen aus
der Sunde, aus der Welt und ihrer ſund
lichen Gemeinſchaft, aus dem Teufel und
ſeinem Reiche, aus dem Tode, und der Hol
le, und muß kommen bis zu Chriſto und in
ſeine ſelige Gemeinſchaft. Alle Warhaf—
tig Gekommene muſſen inder Warheitvon
ſich ſagenund GOtt dafur dancken konnen
aus Coloſſ.t, 12. z. 14. Danckſaget dem
Vvater, der uns tuchtig gemacht hat
zu dem Erbtheilder Heiligen imZacht,
welcher uns errettethatvon der O

brigkeit der Finſterniß, und hat uns
verſetzet in das Reich ſeines lieben

Sohne, an welchen wir haben dier
loſung durch ſein Blut, nemlich due

Vergebungder Sunben. Wer davon
noch nichts weiß, wer das nicht mit War
heit ſagen kan, der iſtnoch nicht gekommen

Aber
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Aber, ach wie groß und gemein iſt der
Selbſt-Betrug!. Man meinet zu JEſu zu
kommen, bey JEſu zu ſeyn, JEſum zu ha—

ben, durchJEſum ewig ſelig zu werden, und
bleibet doch immer wo und wie manift, nem
lich in der Sunde, in der Welt,und imTeu
fel. Gewiß ein betrubter und gefahrlicher
Zuſtand! Es kan nicht andersſeyn,die Hoff—

nung muß nothwendig ſolchen thörichten
Menſchen fehl ſchlagen. Und, o wie wilde
werden ſie ſich an jenem Tage umſehen,weñ
ſiegantz anders wohin kommen werden, als

ſiezukommen gemeinet.

Soll ich es nun aber kurtz und ſumma
riſch ſagen, waszuJEſu kommen heiſſe, ſo
iſt es ſo viel, als inder Warheit an ihn
glauben. An ihn glauben aber heiſſt, ihn
lebendig erkennen, warhaftig ergreifen,
denſelben haben, und genieſſen. Wer iſt
von Natur hiezu tuchtigi Ja wer ver—
nimnmt nir, was hierinnen des Geiſtes
GOttes iſt; Vom Geſegtz und deſſen Pflchr
ten kan ſich der naturliche Menſch noch
eher einige Begriffe machen. Aber der an
ſich einfaltige Glaube iſt ihm viel zu Ge—
heimniß voll. Die Vernunft kan ſich
nicht darein finden. Es iſt gantz und allein

B GOt
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GOttes Werck, daß wir glauuben. Alles
dieſes finden und bekennen wir im voran
gezogenen dritten Artickel unſers Catechiſ
mi: Jch glaube, daß ich nicht aus ei

gener Vernunft noch Kraft an JeE—

mim Chriſtum, meinen HEERA,
glauben oder zu ihm kommen kan, ſon
dern der Heilige Geiſt hat mich durch
das Evangelium berufen, rc. Hier
wird uns erſt erklaret, was zu JEſu kom
men heiſſe, nemlich eben ſo viel, als an ihn
glaäuben. Hier werden wir aber auch ge
lehret, daß in unſerer Vernunft und
Kraft nicht ſtehe, ſondern ein Werck GOt
tes und ſeines Geiſtes ſeyh. Glaube aber
iſt ein Stück der Buße, wie ebenfals unſer
Catechiſmus nach der Schrift bejzeu

get. Und GOtt iſt ein GOtt der Ord
nung. GOtt wireket alſo den Glauben in
der Ordnung der Buße.

Soll nun das geſchehen,ſo muß
er uns

zur Buße und zum Glauben, und in der

Ordnungder Buße und des Glaubens zu
ſeinem Sohne Chriſto berufen. Und auf
ſolche Art kommter erſt zu uns,ehe wir zu

ihm kommen konnen. Der Catechiſmus
zeiget uns ausdrucklichdieſeOrdnung, weñ

ts
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es heißt: Sondern der heilige Geiſt hat
mich durch das Evangelium berufen ec. Es
iſt auch dieſes um unſers Verderbens wil—
ten hochſt nothig. Denn wirarme gefalle
ne Menſchen ſind von Natur gantz blind
und verfinſtert. Wir wiſſen nicht, wer d er
HEMRR JEſus ſey, und welche herrliche
Schutze in ihm verborgen liegen. Wir wiſ
ſen den Weg zu JEſu nicht, wie man zu ihm
kommen, und ſein theilhaftig werden konne
und ſolle. Es iſt alſo hochſt nothig, daß es
uns du:chs Evangelium geoffenbaret wer
de. Unſer Hertz iſt gantzz von GOtt und
JEſu abgekehrt, ia mit Feindſchaft geaen
GOtt und den HErrn JEſum erfulet.
Daher begehret es ſo gar nicht zu JESU
zu kommen, daß es vielmehr immer weiter
von ihm weglauft. Es koſtet gewiß recht
vieles Uberredens, ehe nur ein ernſtlicher
Entſchluß in daſſelbe kommt, ſich zu dem
HEMRRN JElu zu wenden. Dieſer GnadenBeruf iſt nicht nur allgemein und ernſt
lich, ſondern auch uberaus kräftig. Welches wiederum ſchlechterdinges nothig iſt,
weil in uns nicht die allergeringſte Kraft,
kommen zu konnen, vorhanden. Es heißt
daher unter andern derGnadenBeruf ein

Ba Gna
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Gnaden-Zug GOttes. Es kan nie—

mand zu mir kommen, ſpricht Chriſtus,
es ſey denn, daß ihn ziehe der Vater, der

mich geſandt hat Joh. 6, 44. Was
ich nun zu mir ziehe, daran wende ich meine
Kraft, und bringe es durch meine Kraft zu
mir. Es ziehet der Vater,wiedieſer Spruch
ſaget, und wendet ſeine GOttes-Kraft an
die Menſchen, um ſie zu ſeinem Sohne zu
bringen. Esrufet, und folglich ziehet der
heilige Geiſt, wie wir aus dem Catechiſmo
gehoret. Es ziehet auch der Sohn ſelbſt
zu ſich, der Sohn, der da iſt, und heißet
Kraft, Held, der ſtarcke GOtt. Die Braut
wuſte, daßdas Ziehen auch ein Werck des
Sohnes, ihres Brautigams,ſey. Daher
rufet ſie im Hohen Liede Salomonis 1, 4.
Zeuch mich dir nach, ſo lauffen wir.
Was nunVater, Sohn und heiliger Geiſt
ziehet, das ſoll ihm Sunde, Welt, und Teu
fel nicht vor enthalten,wenn ſich der Menſch

anders will ziehen laſſen. Ziehet der drey
einige GOtt mit vereinigter Hand, ſo kan
ja der Menſch gar wol aus der Sunde,
der Welt, aus dem Teufel und ſeinem Rei
che heraus kommen, wenn er auch gleich
ſchiene faſt gantz vom Teufel verſchlungen,

und
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het der dreyeinige GOtt, ſo wird kein Hinderniß ſo groß ſeyn, daß er uns nicht viel—

mehr durch alle Hmderniſſe hindurch ziehen
koante. Ach! ia wol kein Hindernij iſt un
uberwindlich,wenn ſie die Menſchen nur
nicht ſo liebeten, und zu ihrer vermeinten
Entſchuldigung gerne hatten, ſondern wol
tenſieuberwinden laſſen. Kein Hinder
niß, ſage ich, iſtunuberwindlich, es ruhre
nun her von unſerer Profesſion undLebens
A.t, oder es mag Freundſchaft, Gemein
ſchaft, Bekanutſchaft, und allerley Gefähr
lichkeiten, Schaden und Nachtheil betref
fen. Kein Hinderniß iſt unuberwindlich,
es ſey auch von außen, oder von innen.
Durch GOttes Kraftkonnen ſie gewiß aus
dem Wege geraumet, oder doch uberwun—
den werden. Es ſind alſo faule Fiſche,weñ
die Menſchen vorgeben, daß ſie wegen die
ſer oder itner Umſtande nicht konten zu JE
ſu konnnen, geſchweige, bey demſelben ſeyn
und bleiben. Denn manhat es noch nie
qufdie überſchwengliche Große der Kraft
GOTTES in ChHriſto gewaget, ia be
gehret es auch noch nicht zuwagen. Es
ſind und bleiben alſo kahle Ausflachte, und
elende Entſchuldigungen. B 3 Durch
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wir zu GnadenRuhrungen. Das Wort,
wodurch wir berufen werden, iſt an ſich

kräftig. Es greiffet das Herg an, und
ruühret daßelbe. Ruhrungen ſind nichts

anders als das Anklopfen der Gnade an
das Hertz, dadurch es uberhaupt und
ſummariſch von ſeinem Elende uberzeu

get, und durch wahre Buße und Glau
ben zu Chriſto zu kommen aufgefordert

wird. Ruhrungen ſind alſo die erſte Gna
de. Gehet man damit nicht treu um, ſo

kan man die andere auch nicht empfangen.

Ruhrungen hat man alſo nicht anzuſehen,

als kamen ſie von ohngefehr. Auch muß

man ſich nicht leichtſinnig dagegen bezeu—

gen, dieſelben nicht als etwas geringes
in den Wind ſchlagen, oder gar fur et—

zwas gefahrliches und melancholiſch ma—

chendes halten, davon man ſich je eher

je lieber los zu machen Urſach habe. Nicht
weniger mag man ſich fürſehen, daß ſie

uns nicht von andern blinden Leuten ver
dachtig gemacht werden. Man muß aber
auch ſeine Ruhe in den Ruhrungen noch

nicht ſuchen. Denn Ruhrungen ſiud von
Bekehrung ſo weit unterſchieden, als ein

Schlag
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ſoll hin zu ſtehen kommen. Da fehlet ge—

wiß noch gar vieles. Von einem ja vielen

Schlagen faällt kaum das alte Hauß. Fält
es, ſo muß denn erſt abgerauumet, der

Unflath weggeſchafftt, das Hockerichte ge—

rade gemachet, Grund gegraben und ge—

leget, das neue Haus gebauet, nach und
nach weiter ausgebauet, und zur Woh
nung zu bereitet werden. Soll man nun
die Ruhrungen nicht vergeblich empfan—

gen, ſo muß man die Gnade ſelbſt, ſo uns
darinne angeboten wird, recht hoch ach—

ten lernen. Denn mit einer jeden Ruh
rung tritt der HErr JEſus ſelbſt vor das
Hertz. Der ſtehet als denn vor der Teure,
und klopfet an Offenb. Joh. 3, 20. Ruh
rungen vergeblich empfangen, heißt alſo,
dem HErrn Jẽſu das Hertz verſchließen,
und von der Hertzens-Thure wegweilen.

Das iſt erſchrecklich. Denn man weilſet
denſelben ab, dem das Hertz zugeboöret, da
er es geſchaffen und mit ſeinem Blute er
kauffet hat. Ja, man verſchließet dem
jenigen die Thure, der die Schluſſel des
Himmels hat, und uns folglich die Thure
des Himmels zuſchließen kan. Mit einer

B4 je—
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jden Rührungtritt das gantze Reich Got
tes vor das Hertz. Ruhrungen alſo ver
geblich empfangen, heißt das Reich Got
tes muhtwillig von ſtch ſtoßen. Das iſt
ja wol die hochſte Thorheit. Mit einer
jeden Rihrung wird uns die vollige Gna
de zur Bekehrung, und zum ſelig werden
dargeboten. Und das iſt abermahl etwas
großes. Gehet der Menſch mit einer ei—

nigen Rahrung treu um, ſo kan er da—

durch am Hertzen geändert, in Chriſto
gerechtfertiget, zum Bilde Gottes erneu
ret, und zeitlich und ewig ſelig gemachet
werden. Will man Ruhrungen nicht ver
geblich empfangen, ſo muß man ſie den
rechten Zweck an ſich erreichen, und zur
wahrenkBuße durchſchlagen laßen. Soll
das geſchehen, ſo muß man daruber wa
chen und beten. Der Geiſt aber, und
die Gnade des Gebets wird uns ſo fort
von GOtt in Chriſto mit derjenigen Ruh
tung dargereichet, die wir nun treulich an
zu wenden entſchloßen ſind. Bey ſolchemGe
bet kommt es nicht auf ordentliches, und
zierliches Worte machen, ſondern auf das
Verlangen des Hertzens an. Gott iſt ein
lieber Vater, und hat ein Vater-Herh.

Je
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Je einfaltiger man mit ihm im Gebet umgehet, je lieber iſt esihm. Solte man
es ihm anfänglich auch nur mit weniaen
Wonr ten ſagen konnen, ſo iſt er ſchonzu—

frieden. Ja, wurde man auch nur mit
Stuftzen ſich vor ihm niederlegen, ſo wur
de er es gewiß horen. Man ſage es dem
lieben GOTT nur ſo, und nicht anders,
als man es im Hertzen erkennet,und fuhlet.

Die Haupt-Sache aber, die man alsdenn von GOtt ju erbitten Urſache hat,
iſt die grundliche Erkenntniß des tiefen
Sunden-Elendes. Denn der Menſch ken—
net ſich ron Natur ſelbſt nicht. Zum wenig
ſten doch nicht ſo,wie er ſich zum Heil ſeiner
Seelen kennen ſolte.GOttmuß uns durch
ſeinen Geiſt dazu erleuchten. Und das
muß mit anhaltenden Gebet bey ihm geſuchet werden. Bey den Ruhrungen er—
kennet man, wie droben geſaget worden,
ſchon uberhaupt und ſummariſch, daß
man noch ferne von Chriſto, elend und
unſelig ſey, und folglich einerBekehrung
zu ihm norhis habe. Es muß aber ſolch
unſer Elend noch weit grondlicher einaeſe—
hen werden. Erleuchtet uns nun GOtt
auf unſer Gebet dazu, wie er denn ſolches

B 5 zu
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zu thun bereit und willig iſt, ſo ſiehet man,
daß nicht nur grobe Schande und Laſter
Sunde ſeynd, ſondern uns auch die inner
ſten ſubtileſten herrſchenden Luſte vor
GOtt greulich, und zu ſeiner Gemeinſchaft
untuchtig machen. Ja, da ſiehet man, wie
auch das, ſo den Schein der Tugend ge
habt, vor GOtt Sunde ſeh, weil es nicht
ausdem G.unde der neuen Geburt und
des Glaubens entſprungen. Und ſo wird
alsdann auch das Beſte, worinne man
ehedeßen ſeinen Troſt geſucht, und dar
auf man ſeine vermeinte Hofnung gebau
et, jur Gunde, z. E. des unbekehrten

Menſchen ſein Beten, Beichten, Kirch
und Abendmahl-gehen, Allmoſen-geben,

u. ſ. w. Ja hier lernet ihn GOtt auch auf
den Grund ſeines Verderbens ſchauen.

Undda erblicket er in ſich eine ſchreckli
che Macht des Unglaubens und der Fin
ſierniß, eine greuliche Feindſchaft gegen

GOtt, und eine ungeheure Brut aller
Sunden, Schanden und Laſter. Nun
ſiehet und glaubet er, daß das boſe Hertz
ein rechter Abgrund der Hollen, eine greßli
che Morder-Grube, und verfluchtes Be
haltniß der boſen Geiſter und aller Greuel

ley. Dabty
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Dabey kommet man nun ſo fort zur gottli—

chen Reue und Traurigkeit. Und da ſich die
Menſchen mit einer falſchen Reue gemei—

niglich zu betrugen pflegen, ſo will ich die

Stucke der Reue kurtzlich anmercken. Wir
wollen das Exempel des bußfertigen Zoll
ners zum Grunde legen. Und das um ſo viel
lieber, iemehr es von den Menſchen falſch
lich angeſehen,und zumVerderben der Eee

len gemißbrauchetwird. Ein Menſch, der
die Gnade der gottlichen Reue und Trau
rigkeit an ſich erfahret, mercket in ſich vor
allen Dingen eine Furcht. Der Zollner
trat von ferne, und trauete ſich nicht herzu

zu nahen. Das war ein Zeichen der
Furcht. Der bußfertige Menſch furchtet
ſich vor GOtt als einen ſtrengen und zor—

nigen Richter. Er furchtet fich fur der
Gefahr ſeiner Seelen, und der Ver—
dammniß, darein er ſich durch die leidige

Sunde geſtürtzet. Er furchtet ſich auch
fur dem Worte des HErrn, ſonderlich
fur dem Worte des Geſetzes, und deßen
Fluchen und Drauen Jeſ. AXVI 2. Und
wie das Wort des Evanselii auch zur
Reue, wenn ſie anders hrilſam ſeyn ſoll,
mit herzu ſchlagen muß; Alſo wirckt es

B6 nun
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nun, und der Menſch mercket in fich, eine
innige Scham. Der bußfertige Zoll—

ner wolte ſeine Augen nicht zu GOtt auf
heben. Das war ein Zeichen der Scham.
Man ſchamet ſich, daß man den lieben und
treuen GOtt, der uns ſo viel gutes erzei
get, ſo muthwillig beleidiget, und betruübet.
Man ſchamet ſich, daß man das theure
Blut ſeines Erloſers ſo lange Zeit frevent
lich unter die Fuße getreten, oder doch ſein
Verdienſt auf Muthwillen gezogen. Man
ſchamet ſich, daß man ihm fur alle ſeine
groſſe Liebe nur immerdar von neuen ge
creutziget. Man ſchamet ſich, daß,daman
ein Chriſt geheiſſen, und nicht geweſen,
ein abſcheulicher Schandfleck ſeines an ſich
heiligen Nahmens worden. Man ſcha—

met ſich, daß man ſeine eigene durch Chri
fü Blut und Tod theuererloſete Setle ſo
gering geachtet, und allen Feinden Preiß
gegeben. Man ſchamet ſich, daß man
elende Schein Guter dieſer Welt fur die
wahren Guter, ſo in Chriſto ſind, erwah
let, und ſich alſo ſelbſt jmmerlich betro
gen. Man ſchamet ſich, daß man ſeine
Sinnen und Glieder, die Chriſti hätten
ſeyn ſollen, der Sunde aufgeopfert, undzu

Waffen
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Waffen der Ungerechtigkeit gemachet. Ja
nan ſchämet ſich, daß man gar dir Sinde,
ie Welt und den Teufel zu ſeinem Abgott
rwahlet, und alſo elenden Dreck-Gor
ern gedienet. Man ſchamet ſich, daß man
nit ſeinem fleiſchlichem Sinne, Worten
ind Wandel noch dazu andere geärgert,
ind verfuhret. Man ſchamet ſich, daß

nan ſo viele Gnaden-Zeit verſaumet, und
o mancheGhnadenRuhrung vergeblich em
fangen. Hiermit iſt nun ſofort verbunden
in ſchmertzliches Gefuhl des e. kannten
rroßen Sunden-Elendes. Der Zöollner
chlug an ſeine B.uſt, und zeigete hiermit,
vie es ihm im innerſten Grunde ſeiner
Seelen ſchmertze. Es fuhlet eine bußfer
ige Seele den Zorn GOttes uber die Sün
e, und den Fluch des Geſetzes, welcher
ichts anders, als die adplication des Zor
ies GOttesiſt. Sie fuhlet die beißende
inklage des Gewiſſens. Ja ſie fuhlet
nanchmahl den Vorſchmack der Hollen,
oſie hatte ewiglich fuhlen ſolen. Hier
trnet nun der bußfertige Sunder recht
eichten. Hier folget ein aufrichtiges Be
anntniß vor GOtt. Hier begehtet er
or GOtt nichts zu verſchweigen und

B7 zu
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zuverhelen. Hier klaget er ſich mit dem

Zollner fur einenSunder, ja fur den aller
großeſten Sunder an. Er glaubet. daß
wol die Erde kaum einen argern Men—
ſchen trage. Sein Hertz hält er fur das
allerſchlimmeſte, ſo daß es wol der Dieb
am Galgen, und der Morder auf dem
Rade nicht ſchlimmer haben konne. Ho—

ret man ihn vor GOtt beichten und
bekennen, ſo muß man erſtaunen, was
er ſich fr Nahmen und Titul giebet.
Ach ich verdammter Hollen-Brand,
heißt es offt, ach ich Kind des Teufels und
des Verderbens!Was habe ich doch ge
macht, meine Seele verfuhret, GOtt be—

leidiget, mein Heil ſo liederlich verſchertzet.

HErr, ich ware werth, daß du mich ewig
lich von deinem Angeſichte verſtießeſt, und
in den unterſten Abgrund der Hollen ſtur
tzeteſt. Ach! HErr, Gnade, Gnade, ſcho
ne, ſchone u. ſ. w. Das heißt ſich ſelbſt
richten, damit man nicht gerichtet werde.

Das heißt anders beichten, als ſeine Hirn
Beichte ohne Verſtand und Hertz her
plappern. Denn das iſt nicht ein bloſ
ſer Formul-Kram, wie man etwan leider
die Formul zu ſagen gewohnt wird: Ey

nun
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nun wir ſind alle arme Sunder! Aber wer
verſtehet und glaubet das? Ein armer Sun
der iſtgar eine elendePerſon. Es iſt ein ſol
cher, der auf den Tod gefangen ſitzet. Er—

klaret man nun ſolcherGeſtalt die ſeRedens
Art, und zeiget,daßder Menſch von Natur
eben ſo und noch arger inGOttes Augen
ausſahe, ſo will man ſich hernach nicht
mehr dazu verſtehen. Man ziehet gar
bald zuruck, und meinet, ſo gar ſchlimm

ſey.man nicht. Man leugnet auf ſolche

weiſe mit der That, was man mit dem

Maunde vorgiebt. Es iſt und bleibt alſo
ein bloßer Formul-Kram. Man hat die—

ſe Warheit ſo gehoret, und ſchwatzet es

nach. Ware eine andere Formul gewohn
lich, ſowurde man auch eine andere her
ſagen. Bevy BDuffertigen hingegen iſt es

Warheit. Was ſie von ſich ſagen, das
hat ihnen GOtt im Lichte ſeines Geiſtes
geoffenbaret, ja ſie fuhlen es in ihren Her—

ten. Hier iſt kein Spiegel-Fechten.
In dieſer Reue und gottlichen Traurigkeit

wird nun ein grundlicher und allgemeiner
Haß gegen die Sunde,und alles Verderben
gewircket. Ja das iſt der Zweck derſelben.

Nun lernet man ſich mit Hiskja ſcheuen
nicht
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nicht etwan nur zwey oder drey Tage, wie
bey der Maul-und Heuchel:Buße, ſondern
alle ſein Lebtage fur ſolcher Betrübniß ſti
ner Seelen Jeſ. XXXVIII,i. Nun ſpeiet
man auchdie liebſte Luſt als emen Unflath
aus. Nun fliehet man, was man ſonſt
ſo begierig geſuchet. Nun verfluchet man,
worein man ſonſt alle ſein Vergnugen geſetzet.

Denn vor der Bekehrung liebte

Jman die Sunde. Man lebte darinnen

als in ſeinem Element. Man hatte nicht die
geringſte Luſt ſie zu verlaßen. Denn die
Sunde hat und halt den Wilen des
Meunichen gefangen und gefeßelt, ſodaß er

nnicht aaders k.an, als dieſelbe lieben.GOtt
kan und worll aber keinen mt Haaren,das

iſt, mit Gewaltvon der Sünde weg-und in
den Himmel ſchleppen. Denn er handelt

mit dem Menſchen in dem Wercke der Bekehrunn nicht als mit einem unvernunffti
gem Veehe, oder unbeweglichem Klotze.

Vielmehr fordert er demſelben das Hertz

und den Witlen ab, und begehret,daß er ſich
die Wege des Henls mage gefatlen laf
ſen Spruchw.Sal. XXIl, 26. Ja, er bittet
und bettelt recht um das Hertz. Soll
nun das geſchehen, ſo iſt nothig, daß er

ihm
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der Seelen verſaltze und vereckele. Auf
ſolche Weiſe muß er, ſo zu reden, ein frem
des Werck an dem Menſchen verrichten.
Denn die Noth erfordert es, wenn er
anders ſoll errettet werden. GOTTESeigentliche Werck aber iſt erfreuen und ſe—

lig niachen. Sein fremdes aber hingegen iſt
betruben und verdammen. Wird nun al
ſo dem bußfertigen Sunder die Sonde
in der gottichen Rrue und Traurigkeit vergallet, ſo kan ihn GOtt alsdenn von der
Sunde, die er ſonſt geliebet, wegkriegen,
und zu ſeinem Sohne ziehen.

Darauf fanget er nun an den lieblichen
Glaubens-Kampf in der Kraft Chriſti und
ſeines Geiſtes zu kämpfen. Denn man
mercket eine doppelte Art des Kampfes in
der Buße, einen in der ſo genannten Reue,
und den andern im Glauben an Chriſtum.
Bey dem erſterm heißt es: Rein ab! Bey
dem andern: Chriſto an! Hiemit wird aber
nicht geleugnet, daß auch nicht bald im Lin—
fange der Baße ein Fancke des Glaubens
da ſeyn ſolte. Deun es konte ſonſt auch der
Kampf in der Reue nicht gefahret werden.
Es unterſcheiden ſich die beyden Arten des

Kam
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Kampfes alſo nur darinnen, daß man es

in dem erſterm hauptſachlich mit der Sun
de und dem Verderben,in dem andern aber
haupt:achlich mit Chriſto, und dem Heil,ſo
in ihm iſt, zu thun hat. Jſt es mit dem

Rein ab ſchwer zu gegangen, ſo gehet es
gemeiniglich mit dem Chriſto an nicht
leichter. Denn hier muſſen die mannigfal
tigen Bollwercke des Unglaubens uberſtie
gen werden. Bald heiſſet es: Deiner Sun
den ſind gar zuviel! Bald: Du haſt es allzu
lange getrieben, du hatteſ dich eher bekeh—

ren mußen! Bald: Wenn du nur dieſes oder
jenes nicht begangen hätteſt, ſo mochte noch
wohlalles gut werden! Bald:Du biſt ſo un
treum.t denGnaden  Riihrungen und Gna
denZugen umgegangen! bald: Du haſt ſo
lange das theure Verdienſt Chrifti auf
Muthwillen gezogen, und mit Fuſſen getre
ten. Bald: Du haſt wol etwa gar die

Sunde wider den heiligen Geiſt begangen,
denn du ſieheſt, daß dir GOtt nicht gnadig
ſeyn will! Und was dergleichen unzahlige
Einwurffe mehr ſind, welche der Unglaube
zu machen pfleget. Gleichwie nun aber
GoOtt ſolchen kampfenden Glauben nach—

drucklich ſtarcket; alſo ſchwinget ſich derſel—

be
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be in der Seele immer mehr und mehr em
por. Das Licht des Glaubens wird aroſ
ſer, und der Hunger und Durſt nach Chri
ſto und ſeiner Gerechtigkeit brennender.

Man ſiehet ſich in ſolchem Lichte des Glau
bens nach Chriſto ſeinem Heilande um.
Man ſchauet als ein todtlich verwundeter
auf ihn, das erhohete Schlanglein. Der
Hunger und Durſt nach Chriſto bricht
durch anhaltendes Flehen, Beten und
Schreyhen hervor. Diefer Hunger und
Durſt iſt auch ſo redlich, daß man weiter
nichts als Chriſtum und ſeine freve Gnade
begehret. Man wolte gerne gnung haben,

wenn man nur ihn hatte, und ſolte man
auch die gantze Welt daruber fahren laſſen.

IJn ſolchem Verlangen ſtrecket nun der

Glaube einmahl nach dem andern ſeine
Hand aus, bis er endlich ſeinen Heiland
und deſſen Gnade wahrhaftig ergriffen.

Waser ergriffen, eignet er ſich zu.Was
er ſich zueignet,das hat und beſitzeter.Was
er hat und beſitzet, das braucht und genießt

er. Der Glaube verſenckt ſich gantz in

Chriſtumund ſeine Gaade. Jch habe ihn,
ich halte ihn, ſpricht er, ich wilt ihn nicht laſ
ſen. UmChriſti willen ſind alle Sunden

ver
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vergeben, und alle Strafen erlaſſen. Es
iſt nichts vrdammliches an dem, der in
Chriſto JSſuiſtRom. 8,1. Hier werden

nun dieszebeine frolich,diezuvor zuſchlagen

waren. Man ſchmecketdieFreundlichkeit
des HEReKkN. Man genieſſet den ſanf—

ten Frieden und die ſuſſe Freudt in dem hei
ligen Geiſt. Da kanman mit Wahrheit
fingen:Wie wohl iſt mir, oFreund der See
len, wenn ich in driner Liebe ruhre. Durch
Chriſtum kommt man zum Vater, und
wird der Kindſchaft GOttes durch das

Zeugniß des heil.gen Griſtes verſichert. Ja
die Liebe des Baters wird durch den heili—

gen Geiſt in das Hertz ausgegoſſen. Man
hat nun Vertrauen und Zuverſicht zu dem
lieben Vater. Man kan in der Wahrheit
und mit innigſtem Vergnugen ſeiner See
len das kindliche Abba ſprechen. Man ru
hetalsein Kind in dem Schooße des Va
ters. Man erfreuet ſich ſeiner vaterlichen
Lirbe, ſeiner veterlichen Vorſorge, ſeines
väterlichen Schutzes, und alles Guten, ſo in
ihm iſt. Man iſt worden ein Tempel des
dreyeinigen GOttes. Das Reich GOt
tes iſt inwendig in uns. Man iſt herruich
geſchmucket mit den Gaben des heiligen

Gei—
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Geiſtes. Man mercket die ſanften Bewe—

gungen, heiligen Triebe, und ſeligen Wir—
ckungen dieſes guten Geiſtes, in ſich. Er
iſt das Pfand und Angeld unſers zukrnfti—

gen Erbes.
Da nundie Seele ſolchergeſtalt in der

Buße dasZiel, welches Chriſius iſt, errei
chet, ſo hat ſienun noch ein ander Ziel vor
ſich, welches iſt die Crone des ewigen Le—

bens. Darauf richtet ſie nun ſoſort ihre
Augen. SGiee uberſchlaget ſchon zum vor—

aus das Gtgenwartige mit dem Zukunfti
gen. Giebt GOtt ſchon ſo viel auf Erden,
denckt undſpricht ſie, was wird erſt im H.m
mel werden? Erquicken mich die Broſam—
lein, ſo von der Himmels-Tafel herabfal
len, ſo innig, wie wird mich erſt der rolle
Genuß veronugen. Jſt mir mein Heyland
ſchonim Glauben ſo ſuße, wie ſuße wird er
mir erſt imSchauen ſeyn? Laben mich die
Ecſilinge ſo reichlich, wie wird mich erſt die

volle Erndte laben? Starcken mich eiutzige

Tropflein ſo kraftig, wie wird mich erſt der
volle Strom weiden? Habe ich es hier
ſchon bey meinem Vater ſo gut, wie werde
ich es erſtim Himmel haben? Und die Be
trachtung ſolcher Herrlichkeit iſt der glau—

bigen
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durch die Welt, alle Kampfe und Leiden,

Noth und Tod hindurch und Himmel an
ziehet. Sie ſtrecket ſich mit ausgeſpanne
ten GlaubensSegeln nach ſolchem Ziel
und vorgeſtecktem Kleinod. Sie vergiſſet

daruber alles, was dahinten iſt, nemlich ſich

ſelbſt, und die ganze Welt. Sie kampfet
den guten Kampf des Glaubens. Gie
kampfet,undkampfet recht, recht und be
ſtandig. Sie jaget unter williger Aufnah
me des Creutzes Chriſti und gehorſamer
Nachfolge ſeiner Fußſtapfen nach, damit ſie
es je eher je lieber ergreiffen moge. Jſt nun
endlich der letzte Feind der Tod in der Kraft
des Glaubens auch noch uben wunden, ſo
kommt ſie ſofort der Seelen nach zu Chri
ſto in die ewige Herrlichkeit. Und der Leib

ſoll auch dazu an ienem Tage von ChHriſto
auferwecket werden.

Nutz-Anwendung.
ln, allerliebſie Seelen, ſeyd ihr dennauch alle ſamt und ſonders wahrhaftig
zu dem HErrn JEſu gekommen) Die Fra
ge, ſo ich hiermit an euer Hertz lege, iſt wich
tig. Dennſie betrift Seele und Seligkeit.

Jch
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Jch frage: Ob ihr wahrhafeig zu den
HErrn JEſu gekommen? Denn Einbil—
dung, gute Meinung, bloßes Wunſchen
und todtes Wollen machet es bey weiten
noch nicht aus, wie droben erinnert wo:nden.

Du ſprichſt:Jch werde ia zudem HERRN
JEſu gekommen ſeyn; Denn ich bin ge—

tauft. Jch gebe zu, daß du inder heil:gen

Taufe zu dem HEERRN JESU aebracht
worden. Ja wie viel eurer ortaufi ſind, die
haben den HErin JEſum auülerd.nars ange
zogen. Aber biſt du denn auch bey demſelben

beſtandig geblieben? Biſtdu nicht bey beran
wachſenden Jahren wieder von ihm weg
gelauffen? Haſt du nicht den HErrn JEſum
wieder aus-und den beſteckten Rock des
Fleiſches dafur angezogen? Jſt dir der Ge—
ſchmack an dem HErrn JEſu nicht vor ge
raumer Zeit ſchon vergangen  Hat dich
nichtwieder nach denF eiſch-Teopfen Egh
pti geluſtet? Nageſt du nicht gegenwättig
an den durren Knochen der ſundlichen Laſie
Sucheſt du nicht deinVergnugen an den
Trebern dieſer Welt  Wie kanſt du dich
nun deiner Caufe ruhmen und troſten,da du
den HErrn JEſum, und den mit ihm ge—

machten Bund ſchon langſt verlaſſen ha.?
Du
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Du biſt vielmehr deshalber in doppelter

Verdammniß. Die Juden, welche in un
ſerm Texte zum großen Abendmahl einge
laden worden, waren beſchnitten. Die
Beſchneidung aber war im alten Teſta—

ment eben das, was im neuen Teſtament

die heilige Tauffe iſt. Gleichwohl aber

wurden ſie noch eingeladen zu kommen.

Das ſetzet zum voraus, daß ſie GOtt und
den Bund der Beſchneidung verlaßen hat
ten. Sie ſelbſt beriefen ſich noch immer
auf ihre Beſchneidung und meineten daher,

ſir hatten nicht nothig den RufzurBuße
anzunehmen. Wie lief es aber ab mit
ihnen? Es wurde ihnon endlich, ob ſie
gleich beſchnitten waren, die Thure der
Gnaden und des Himmels verſchloßen, wie
unſer Text in ſeinem Zuſammenhauge aus
drucklich bezeuget. Duſprichſt weiter: Jch
bin ja von Chriſto noch nicht abgefallen,
ich halte mich noch bis dieſe Stunde zur
Chriſtlichen und zwar Evangeliſch Luthe
riſchen Religion, gehe in die Kirche, zur
Beichte und heiligem Abendmahl, und ge
brauche mich der Gnaden-Mittel! Ant—

wort: Ein anders iſt, ein Chriſt heißen,

ein anders ein Chriſtinder Wahrheit ſevn;

Ein
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Ein anders ſich mit dem Mundezu Chriſto
bekennen, ein anders von Hertzen an ihnglauben. Ein anders ſich auſerlich zuihm, das iſt, zur wahren ſichtbaren

Kirche Chriſti halten, ein anders Chri—
ſtum an ſeiner Seele erfahren. Das er—
ſtere macht ſo gar noch nicht ſelig, daß es
vielmehr zufalliger Weiſe die Verdammniß vermehret. Die Juden, mit welchen
es unſer Text zu thun hat, hießen GottesVolck, hielten ſich zu der damals noch
wahren ſichtbaren Kirche, ſie ruhmeten
ſich Gottes, trotzeten auf ihren Tempel,
viele Opfer, und GOttesdienſt u. ſ. w.Und gleichwol blieben ſie bey dem allenferne von dem ſeligem Genuß der Gnade
GOttes in Chriſto JEſu, ob ſie ſich ſchonſelbſt immer beredeten, es habe keine Gefahr,es ſtunde gantz gut mit ihnen. DasEnde aber hat es anders gelehret. Das beweiſet klarlich, wie ſich jemand in der auſerlichen Verfaſſung der wahren ſichtbaren

Kirche befinden, die Gnaden-Mittel auſerlich gebrauchen, und doch ferne von dem
HERRN JESu und dem ſeligen
Genuſſe ſeiner Gnade bleiben konne.
Die GnadenMittel werden hiermit an

C ſich
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und theuer geſchaget. Es wird dadurch nur
der ſchnode und ſo gar ſehr gewohnliche

Selbſt-Betrug aufgedecket, da man die

Hofnung ſeiner Seligkeit aufdas blos au
ſerliche Haben und Brauchen der Gnaden
Mittel ſetzen will. Du ſſprichſt endlich::

Jch thue ia auch, was mir menſch und

moglich iſt,esweiß mir niemand was bo
ſesnachzuſagen, meine Obrigkeit und mei

ne Nachbarn haben keine Klage uber mich,

ich bete auch, ich gebe Allmoſen, ich bin
dienſtfertig, u. ſ. w.Antwort: Thuſt du
nicht mehr,alswas dir menſch-und mog
lich iſt, ſo ſiehet es gewiß noch ſchlecht aus.

Dem Menſchen von Natur iſt nichts an
ders moglich, alsſundigen. Gutes aber

zu thun, iſt ihm durchaus nicht moglich.

Dein Ruhm iſt alſo nicht fein. Das, was
du ſonſt von dir erzehlet, heißet kurtz auſerli
che Ehrbarkeit. Wiewol ich es noch da
hin geſtellt ſeyn laße, wie wtit dein Zeugniß,

ſo du von dir ſelbſt ablegeſt, wahr ſey, oder
nicht. Denn gar viele ſind auch nicht ein
mahl auſerlich ehrbar, die esdoch wol von
ſich vorgeben. Allein geſeht, es ſey wahr,
ſo iſt doch auch darinne noch wenig Troſt

und
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imd Ruhe zu ſuchen. Denn waren nicht
die Juden, mit welchen es unſer Text zu thun
hat, eben ſolche Leute? Thaten ſie wol nicht
noch mehr als du? Sie lebten nach den au
ſerlichen Buchſtaben des Geſetzes. Ja ſie
wurden dazu angehalten, und bey groben
Ubertretunaen nicht geduldet. Sie bete
ten viel. Gie wandten viel an Opfer und
Tempel. Denn die iudiſche Religion wareine koſtbare Religion. Sie hielten hauf
fige Faſt. Tage. Sie beobachteten dabey
auch noch ihre eigene iüdiſchen Aufſatze.Und

gleichwol hatten ſie keinen Theil anGOtt
und der Gnade, die in Chriſto JEſu iſt. Ja
wie viele ehrbare Heyden haben nicht zual
len Zeiten gelebet, die es wol vielen ſo ge
nannten Chriſten in der Sittſamkeit weit
zuvor gethan? Keiner aber auch unter uns
wird es ihnen zugeſtehen, daß ſie darum des
HERRN JeEſu ſolten theilhaftig worden
ſeyn. Uber diß werden alle dieſe Einwurf
fe oder Ausfluchte zuſammen beantwortet
und widerleget durch das Exempel deſſen,
der ſich bey der koniglichen Hochzeit einſtel
lete, und doch kein hochzeitlich Kleid hatte,
Matth. 22, 1214. Dieſer Menſch wird
insgemeingar unrecht angeſehen, nemlich

C 2 als
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als ein offenbarer Boſewicht und Ubeltha

ter. Er war aber dem aiuſerlichen Anſehen
nach weit beſſer, als viele unſerer heutigen
Chriſten leider ſind. Jch will das, was
man an ihm findet, kurtzlich erzehlen, und
euch weiter nachdencken lanen. Er hatte

denGnadenBeruf auſerlich angenommen,
oder war doch, nach unſerer Artzu reden,in
die Kirche hinein getaufet. Er war kein

Verachter der GnadenMittel. Vielmehr
brauchte er ſie fleißig. Denn er ſaß aus—

drucklich mit ander GnadenTafel, und aß

und tranck. Er mochte auch auſerlich ein

unſtrafliches Leben fuhren. Denn die

wahrhaftig Glaubigen hatten ihn mitten

unter ſich. Es iſt auch wahrſcheinlich, daß
ſie, da ſie ihn unter ſich gehabt, in der Mei
nung geſtanden, es mochte doch wol was
gutes in dem Menſchen ſeyn. Er ſelbſt

ſetzte in ſeinen Zuſtand keinen Zweifel.
Denn er ſaß gantz ohne Sorgen, war ſicher

und keck, und befurehtete nichts widriges.

Er wird gewiß aehoffet haben, ewig jelig
zu werden. Wie liefes aber mit ihm ab?

Der HERR, der Augen hat wie Feuer
Flammen, kam die Gaſte ju beſehen, und da
langete ſein vermeintes auſerlichesGute bey

weiten
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weiten nicht hin. Em ſchretkliches Urtheil
ergieng uber ihn. Und er ſelbſt nahm ein
Ende mit Schrecken. Wer hatte das wol
dencken ſolen? Bindet ihm Huande und
Fuſſe, hieß es, und werfet ihn in das
auſerſte Finſterniß hinaus, da wird
ſeyn Heulen und Zahnklappen. Denn
viel ſind berufen, aber wenig ſind aus—
erwahlet. Die auſerſte Finſterniß war
der Ort, wo er hin kam. Jn dieſen tief—

ſten Grad der Verdammniß wird wol
kaum ein Turcke und Heyde geſturtzet. Denn
dieſe haben ſich anden theuren Gnaden
Mitteln nicht ſo ſchwerlich verſundigen kon
nen,da fie ſolche nicht gehabt. O daß man
doch an dieſem Exempel mochte klug wer
den! Denn was geſchrieben iſt, das iſt uns
zur Lehre und Warnung geſchrieben. Es
geboret gewiß weit mehr dazu, wo man
mitGrunde von ſich glauben will, daß man
zu dem HErrn JEſu gekommen ſeyh. Was
aber dazu gehoret, iſt droben umſtandlich
angezeiget worden. Darnach prufe ſich ein
ieder unter euch aufricht.g. IJch will euch
daher vor dem Angeſichte GOttes fragen,
antwortet ihr in euren Hertzen. Seufjet
aber ietzt undunter der Prufung zu GOtt,

Cz daß



At 640) uedaß er euch in dem Lichte ſeines Geiſtes eu
ren Zuſtand recht entdecken moge. Der
HEer JEſus prufe mich und euch!Habt ihr
denn ie lebendig erkannt, daß zu JESU
kommen nicht in euren Kraften ſtehe? Habt
ihr deswegen ie an euren Kraften verzaget?
Denn wo man noch alles ſelbſt thunwill, iſt
es ein offenbares Kennzeichen, daß man
noch nicht einmal wiſſe, waszuJEſu kom
men heiſſe. Und gleichwol horet man
nichts ofter, als daß die Leute thun wollen,
was ihnen menſch-und moglich ift. Und
wenn ſie ihrer Meinung nach das gethan,
du. fen ſie wol fragen, was man denn mehr
von ſie begehren konne. Gewiß ihre
Sprache verrath ſie ſchon. Habt ihr da
gegzen die Kraft Gottes dazu an eurer See
le empfunden? Winet ihr, welch eine groſ
ſe Veranderung im Hertzen vorgehet, wenn
man in der Wahrheit zu dem HERRN
JEShüU kommet? Habt ihr fie an eurer ei
genen Seele erfahren  Wiſſetihr euren
ietzigen Zuſtand von dem vorigen zu unter
ſcheiden? Jſt denn der Unterſcheid recht
groß Denn der Zuſtand vor der Bekeh
rung iſt von dem Zuſtande nach der Bekeh
rung wie Licht und Finſterniß, Leben und

Tod,
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Tod, Himmel und Holle unterſchieden. Jſt
denn dieſe Veranderung unter den Stu
cken der wahren Buße in euch gewircket
worden? Jch erinnere das mit groſſem
Fleiſſe. Denn der Selbſt-Betrug iſt auch
hierinne uberaus groß und gefahrlich. Vie
le bilden ſich eine Veranderung ein, ob ſie
gleich die Stucke der Buße an ihrer Seele
nicht erfahren. Eine ſolche philoſophiſche
Veranderung iſt die Sache nicht, wovon
wir rede, geſetzt,daßman ſeine Natur-Krat
te auch noch ſo ſehr anſtrengete,ſich ſo und ſo
zu gewehnen. Die Natur nimmt mancher
ley Vereannderungen vor. Man bekehret
ſich von der Wolluſt zum Hochmuth, und
vom Hochmuth zum Geitz. Jn der Ju—
gend iſt man wolluſtig. Jm mannlichem
Alter wird man,wie man zu reden pfleget,
kluger, und verfällt auf den Hochmuth. Jm
hohern Alter wird man geitzig. Es muß
alſo eine Veranderung des Hertzens ſeyn,
die unter den Stucken der wahren Buße
gewircket wird. Leugnet man das, ſover
leugnet man damit die Bibel, und den Ca
techiſmum. Erfahret man aber auf ſolche
Weiſe eine Veranderung an ſeinem Her
tzen, ſo wird man wol wiſſen, wenn und

C4 wie
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wie es geſchehen. Die Stucke der Buße
aber ſind bekannter maſſen: Erkenntnißder
Süunden, Reue uber die Sunde, und Glau
be an den HErrn JEſum. Habt ihr denn
nun ie euer Sunden-Elend lebendig er
kannt? Habt ihr nicht mehr bloße phari.
ſæiſche Begriffe von der Sunde Habt
ihr auch die Macht des Unglaubens, der
Finſterniß, und Feindſchaft gegenGOTTin euch wahr genommen Send ihr ie dar
über in eine gottliche Reue und Traurig
keit verſetzet worden? Jſt euch Furcht vor
GOT1T angekommen wegen eurer Sun
den? Seyd ihr innig und nachdrucklich
daruber beſchamet worden? Habt ihr gefuhlet, was es fur Hertzeleid bringe, den
lebendigen GOTT verlaßen, und der
Sunde, dem Teufel, und der Welt an
hangen? Serd ihr ſelbſt eure Anklager
vor GOtt worden Hat euch GOTTſelbſt beichten gelernet inwahrer Buße?
Jſt in euch ein allgemeiner und grundlichtr
Haß gegen die Sunde, und auch gegen
die liebſte Luſt, aewircketworden? Bifindet ſich dieſer Eckel und Haß nochineuch?
Denn derſelbe muß beſtandig ſeyn und blei
ben. Jch rede jetzt gar nicht von einem

ge
wiſſeu
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wiſſen Grade und Stuffe der Reue, ſon
dern nur von der Sache ſelbſt. Das
Maagß der Reue giebt GOtt nach ſeinem
Wot lgefallen. Die Sache ſelbſt aber
muß nothwendig erfahren werden. Aber
auch das geringſte Maaß der Reue kan
nicht verborgen bleiben. Jaauch das geringſte Maaß der Reue muß ſo viel wircken, daß uns die Sunde im innerſten
Grunde der Seelen dadurch verſaltzen und
ver bittertwerden kan. Jſt denn auch eu
er Hertz von der Sunde und der gantzen
Welt wircklich abgekehret worden Habt
ihr euch bekehret bis zu Chriſto? Hat eu
re Seele gehungeit und gedurftet nach
Chriſto und ſeiner Gerechtigkeit? Jſt die—
ſer Hunger und Durſt unter dem Gefuhl
des Sunden-Elendes in euch gewircket
worden? Jſt auch derſelbe durch anhalten
des Flehen und Beten, Schreyen und Rin
gen in euch hervor gebrochen? Iſt euerVerlangen auch redlich geweſen, ſo daß ihr
nichts als Chriſtum und ſeine Gnade be—

gehret Habt ihr in derWahtheit ſingen
und ſagen konnen: Jch begehre nichts, o

HErre, als nur deine frehe Gnad ec.
Das ſingen wol unzählige Menſchen, die

C5 daran
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daran nicht gnung haben, und viel anders
in der Welt begehren. Jn dieſen dreyen
Stüucken unterſcheidet ſich das wah
re Verlangen des Glaubens, von dem tod—

ten, eingebildeten und ſelbſt gemachtenVer
langen. Denn auch ein jeder unbekehr
ter Menſch meinet ein Verlangen nach

dem HErrn JEſu zu haben. Er verlan
get aber nicht unter dem wahren Gefuhl
ſeines Elendes nach ihm. Mithin iſt es
ein Spott und Spiel-Werck mit ſeinem

vorgegebenen Verlangen. Denn die
Krancken bedurffen nur des Artztes. Sein
Werlangen iſt auch ein mußiges Ding.
Dennes bricht nicht durch anhaltendes
Gebet und Flehen hervor, als woju der
unbekehrte Menſch weder Luſt noch Krafft
hat. Sein Verlangen iſt auch nicht red
lich. Denn es iſt ihm um den HErrn JE
ſum nicht eintzig und allein zu thun. Habt
ihr denn auch endlich den HErrn JEſum
im Glauben wahrhaftig erkannt und er
griffen? Beſitzet und genießet ihr ihn?
Habt ihr ſeine Gnade und Freundlichkeit je

gekoltet und geſchmecket? Wiſſet ihr wie
iein Friede ſammt der Freude im heiligen

Geiſt das Hertz erquicken konne? Denn
Chriſtus
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Chtriſtus iſt nicht ein gemahlter Heyland,

und ſeine Heils. Guter find nicht Schau
Eßen. Bekehretman ſich bis zu ihm,ſo
erfahret man ihn wahrhaftig an ſeiner
Stele. Die Freude im heiligem Geiſt iſt
ein weſentliches Stuck des Reiches GOi
tes, ſo inwendig in uns ſeyn ſoll. Rom.
XIV, Lut. XVII, ai. Sit iſt eben ſo weſent
lich als der Friede. Friede iſt die Urſache,
und die Freude im heiligen Geiſt iſt die
Wirckung. Wie nun der Fuiede aus der
Gerechtigkeit Chriſtiflieſſet; Alſo die Freu
de im heiligen Geiſt aus dem Frieden.
So hat es Paulus ausdrucklichzuſammen
verbunden. Es wurde uns alſo ein Reichs
Gut mangeln, wenn wir von der Freude
im heiligen Geiſt nichts koſten ſolten. Ja
unſer Friede wurde uns ſelbſt verdächtig
wer

den, wenn er nicht wirckete und mit
brachte, was die Schrifft an denſelben

gehonget hat, nemlich die Freudeim heili
gen Geiſt. Es entſtehet aber dieſelbe, wonn

der heilige Geiſt den HErrn JEſum im
Hertzen verklaret. Petrus ſiehet und re
det alle und jede Glaubige, an wel
che er ſchreibet, als ſolche an, welche noth
wendig wurden geſchmecket haben die

Ls Freund
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Freundlichkeit des HErrn i Petr. II, 3. Ja
ſoll auch eine redliche und beſtandige Ver
leugnung um Chriſti willen erfolgen, ſo
muß die Seele was beſſers in Chriſto ge
funden und gekoſtet haben. Sonſt wird
ſie nimmermehr recht verleugnen. Denn
das Hertz will was haben, woran es ſich
halten kan. Seyd ihr denn auch noch in

JEſu und in ſeiner Gemeinſchafft, dafern
ihr vermeinet jemahlszu ihm gekommen

zu ſeyn? Macht ihr denn ſchon einen er
freulichen Uderſchlag, was ihr nun erſt e

wig bey eurem Heylande haben ſollet? Ja
get ihr eifrig nach dem vorgeſteckten Ziel
und Kleinode des ewigen Lebens? Jaget
ihr ihin nach unter redlicher Verleugnung
eurer ſelbſt und der Welt, unter williger
Aufnahme des Creutzes Chriſti von außen
und von innen, und beharrlicher Nachfolge
ſeiner Fußſtapffen?

Allerliebſten Seelen! Erfahret ihr ſol
ches nicht an euren Hertzen, ſo iſt es um
euer Chriſtenthum ſchlecht beſtellt. Denn
was hilft es euch ein Chriſt heißen, und
nicht ſeyn Was hilft es euch, daß iht
euch äuſſerlichzuihm bekennet, da ihr doch

nicht von Hertzen an ihn glaubet Was
hilft
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hilft es euch, daß ihr euch ſeiner troſtet

und ruhmet, da ihr nichtsvon ihm an eu
rer Seele erfahret? Werdet ihr denn da
mit an jenem Tage fort kommen, und vor
ihm beſtehen konnen? Dencket nur zuruck

an das vergangene Sonntags-Evange
lium. Es werden viel, ſpricht der HErr
JEſus daſelbſt, zu mir ſagen an jenem
TCage. HErrcErr, haben wir nicht
in deinem Nahmengeweißaget? Ha
ben wir nicht in deinem Nahmen eu

fel ausgetrieben? Haben wir nicht in

deinem Nahmen viele Thaten ge
than? Denn werde ich ihnen beken

Nnen, ich habe ench noch nie erkannt,
veeichet alle von mir ihr Ubelthater
Matth. VII, 22, 23. Werden nun die, ſo

buchſtabliches Erkañtniß haben, und HErr,
HErr, zu ſagen wißen, nichtvor dem HErrn
beſtehen konnen, wo werden die offenbar

Zlinden bleiben? Ja werden die, ſo doch

in JEſu Nahmen viel Thaten gethan, fur
Ubelthater geſcholten, was werden die erſt
fur Titul bekommen, die in ſeinemNahmen
gefluchet, geſchworen, in Hoffart, Zorn,
Zanck, Haß, Neid, Wolluſt, Freßen, Sauf
fen, Tantzen, Spielen, Geitz, Ungerechtig

C 7 keit,
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in (62) zÊikeit, Dieberey, und andern groben Schan
den und Laſtern gelebetſ Ach der HErr
JEſus gebe doch einem jeden ſeinen SeelenZuſtand bey guter Zeit zu erkennen, da
mit man nicht an jenem Tage beſchamet,
und abgewieſen werde! Wem es nun jetzt

ſchon ſein Gewißen ſaget, daß er noch nicht
zu JEſu gekommen ſeh, der mache ſich doch
noch auf und eile zu demſelben.
Sehet, es iſt ja alles bereitet, auch fur

Neuch. Jhr ſollet nichts mit bringen, und
doch alles bekommen. Die herrlichſten
Gater werden umſonſt und aus Gnaden
gegeben. Waren es Guter far den Leib,
wie wurde man Hauffenweiſe herzulau
fen, wenn man hoörete, daß man alles,

auch das koſtlichſte, umſonſt haben ſolte.

Alles, alles iſt bereitet, was unſere See
le in ZeitundEwigkeit erquicken kan. Auch

was man in der Weielt vergeblich ſuchet,
iſt inJSſu wahrhaftig bereitet, und zu
finden. In ihm findet man die hööchſte

Ehre und Herrlichkeit. Jn ihm iſt das
rechte wahre Vergnugen, die reine himm
liſche Wolluſt anzutreffen. Jn ihm find

dolche Schatze zu haben, die weder Mot
ten noch Roſt freſſen, und um deren Be

ſit
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fig uns auch der Tod nicht brinzen kau.

Er ſelbſt der HErr JEſus iſt der Schatz
aller Schate. Den und alles ſollet ihr
haben. Stehet es euch denn nicht an?
Außer Chriſto ſeyd ihr ja hochſt elende Leu
te. Mag denn wol ein armerer Menſch
genannt werden, als der ohne Chriſto, und
folalich auch ohne GOtt iſt Epheſ. ii, 12.

Jſl man ohne GOtt und ohne Chriſto, ſo

iſt man fremde und außer der Burgerſchaft
des geiſtlichen Jſraelis, fremde von den
Teſtamenten der Verheißung, und hat
keine Hofnung, kein Licht, kein Leben, kei
ne Gnade, keinen Theil anGOtt und
Thriſto. Uberdiß lieget man noch dazu

in der Sunnde, unter dem Zorne GOttes,
ind Fluche des Geſetzes, unter der Scla
erey des Teufels, und unter der Gewalt
des zeitlichen, geiſtlichen und ewigen Todes.
Mochte denn wol ein großerer Jammer
rdacht und genannt werden? Ach ich bit
e euch, liebſten Seelen, um Chriſti wil—

en, bedencket eswol! An den Schein—

Butern dieſer Welt findet ihr auch nichts,
)aß euch wahrhaftig vergnugen konte. Sie
ind ein leerer Dunſt, womit ihr eare ar
nenSeelen nur aufhaltet und betrugt. Jſts
ſicht wahr, ihr kommt dabey zu keinen

Frie
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Frieden? Denn eure unſterbliche Seele
wiil ein unendliches Gut haben. Die
Duinge dieſer Welt ſiad verganglich.
Wollet ihr ſie ſchon nicht verlaßen, ſo
werden ſie doch einmahl euch verlaßen im
Tode. Nehmet ihr nun alsdenn die lee
ren Begierden mit in die graue Ewigkeit,
ſo werden ſie eure Hencker in der Holle
werden. Wodlet ihr denn nicht einmahl
klug werden? Wollet ihr nicht einmahl die
wahren und herrlichen Guter in Chriſto
JEſu fur dieſe elende nichtige ScheinGu
ter erwahlen? Wollet ihr denn nicht ein
mahl eure Holle mit dieſem Himmel ver
tauſchen? Gewiß der Tauſch wird euch in
Zeit und Ewigkeit nicht gereuen. Saget,
was halt euch ab, in rechter Ordnung zu
Chriſto zu kom̃en) Jſt er euch deñ nicht reich,
ſchon und herrlich gnung? Jſt er euch nicht
beſſer als hundert tauſend Welten,geſchwei
ge, Sunde und Teufel? O erwahlet ihn doch
endlich fur eure Seele! GOtt ladet tuch
ſelbſt hiemit zumGenuß ſeiner Gaade, Se
ligkeit und Herrlichkeit recht freundlich ein.
Er tritt mit dieſem Worte des Evanoelii
an eure Hertzen. Wollet ihr denn dem
die Bitte abſchlagen, der euch aller eurerBitten gewahren, oder auch verſagen kan.

Einem
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Einem großen Herrn ſchlaget man janicht
gern eine Bitte ab. Seehet hier bittet
der Konig und HErr aller Herren. Se
het,mit dem habt ihr es jetzt zu thun, und
nicht mit mir armen Menſchen. Nehmet
daher dieſes Wort auf, nichtals Menſchen
ſondern als GOttes-Wort. Er bittet
ſo ernſtlich und unablaßig um das, wo
von er doch keinen Nutzen hat. Er iſt von
Ewigkeit her das allerſeligſte Weſen ge
weſen, und wird es auch in Ewigkeit blei
ben. Er wird dadurch, daß ihr zu ihm
kommt, nicht ſeliger und herrlicher. Jhr
ſollet es alſo zu genießen haben Euch
will er ſelig und herrlich wißen. Sehet,
darum bittet er. Daher wurde es nicht
nur die höchſte Boßheit, ſondern auch die
hochſte Thorheit ſeyn, dafern ihr ſeine
Bitte nicht woltet ſtatt finden laßen. O
gönnet euch doch, was euch GOtt gon
net! Nehmet doch an, was er euch mit
ſo vielem Bitten und Flehen anbeut. Ja
eilet, je eher je lieber ſolcher großen Gna
de theilhaftig zuwerden. Eilet, weil
GDtt eilet, euch es lieber heute als mor
gen zu ſchencken. Dennin ihmiſt gewiß
eine recht dringende Liebe. Er ſaget un

ter
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ter andern zu ſeinem Knechte, den er un
ter die Hriden ausſandte, vers 21. Gehe
aus bald, bald, geſchwinde, eilfertig
auf die Straßen und Gaßen der
Stadt rc. Dieſes Wortchen bald oder
geſchwinde iſt nicht umſonſtgeſetzt. Es zei
get an, wasin dem Hertzen Gottes ſey,
nemlich eine recht dringende Liebe. Sei—
ne Liebe drucket ihn wie die Milch in den
Mutter-Bruſten; und es geſchicht ihm ein
rechter Gefallen, daß je eher je lieber Kin
der herbey geſchaffet werden, die ſie genieſ
ſen. Sehet, ein ſolch Hertz hat GOtt
gegen euch. Gehe aus bald, geſchwinde,
eilfertig, ſpricht er, zaudere ja nicht lan
ge, griif um dich, erhaſche, was du erha
ſchen kanſt, errette, was ſich will erretten
laßen, ſchaffe mir je eher je lieber hungeri
ge Seelen herbey, damit ich meine Ta
rel nicht vergeblich gedecket, und die herr
lichen Güter nicht umſonſt bereitet habe!
Gehe aus bald, halte dich janichtbey an
dern Dingen auf, gehe eilfertig zur Sa—
che ja an die Hertzen; Sage es ihnen fein
einfaltig, und aufrichtig, warum es mir
zu thun ſeb, laß dich keine Muhe verdrieſ
fen: Vitte ſie ſo oft und lange, bis du ſie

mir



t  (1) ttÊtmir herzu bringeſt! Gewiß, liebes Wer·nigerode, deine Baumeiſter heißt GOtt
recht eilen. Es giebt wol zu dieſer Zeit
wenige Oerter, die GOtt mit ſo vielen
Guten uberſchuüttet, als dich. GOtt trei
bet recht deine Knechte, auf alle Weiſe
zu eilen, ob ſich hier und dort noch wol—
len Seelen, wie Brande aus dem Feuer,
erretten und herzu fuhren laßen. Ja er
fuhret Knechte von allen Ecken her, damit
nur geeilet werde. Gewiß, wir ſolten die
ſe Zeit nicht ohne heilſames Nachdencken
vorbey, laßen. Wer wiiß, was uns be
vorſtehet, da GOtt ſo eilet? Große Gna
de bringet auch große Gerichte, wenn ſie
verachtet wird. Deran ſich ſo liebreiche
und gnadige GOtt ward, nach Außage
unſers Textes, auch endlich zornig. Und
und mit ſeinem Zorne laßt es ſich nicht
ſchertzen. Denn er brennet bis in die un
terſte Holle. Jch gonne und wunſche dir
ſolches nicht, du liebe Stadt und Land.
Veelmehr bitteichGOtt nebſt andern
Knechten GOttes, daß ſolches von dir
abgewandt bleiben moge. GOttes Hertz
iſt auch ſo geſinnet, daß er lieber begna
digen als ſtrafen will. Es kommt darauf

an,
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ren Gnade umgehen wirſt. Wirſt
du ſie nicht vergeblich empfangen,
ſondern nach GOttes gnadigen Willen
zum HeilderSeelen danckbar annehmen
und gebrauchen, ſo wird er Luſt haben, lan
ge, ia beſtandig bey dir zu bleiben. Em
Gutes wird alsdenn noch dazu das andere,
eine Gnade die andere, und ein Segen den
andern verfolgen. Dieſer GOtt eilet auch
aus dringender Liebe manchmal recht in
Anſehung dieſes oder jenes einzelen Menſchens. Er ruhret ihn einmal nach dem
andern auf das kräftiglie. Er beſtürmet,
ſo zu reden, ſein Hertz. Er braucht alle er—
ſinnliche Mittel, ihn herum zuholen, und
greift ihn bald von dieſer bald von jener
Seite an. Er ſendet Knechte uüber Knechte
dor ſein Hertz. Er ſucht ihn durch die mannigfaltigen Gaben ſeiner Knechte, ja alles
muß mt wircken, ihn zu gewinnen. Viel
leicht ſiehet er, daß die GnadenZeit balbd
voruber. Er thut nach ſeiner dringenden
Liebe das ſeinige, ia alles, damit der arme
Menſch wenigſtens an ienem Tage keine
Entſchuldigung habe. Wohl aber dem, der
auch eilet, wenn er ſiehet, daß SOtt eilet.

O
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Oeilet, eilet und errettet eure Seelen!
Vielleicht iſt die Zeit noch kurtz,

Und da nun GOtt ſeine Liebe ſo dringet,
ſo iſt kein Wunder, daß er euch nach Vers
23. norhigen, das iſt, euren Hertzen gleich
ſam eine heilige und ſelige Gewalt anthun
laſſet, herein zukommen, auf daß ſein Haus
voll werde. Ach es iſt ihm ja wol recht noth
wendig Gehet er nicht mit Macht auf eure
Seelen los) Er ruttelt und ſchuttelt euch,ob

ihr nicht einmahl bedencken wollet, was zu

eurem Friede dienet. Fuhlet ihr es nicht
an euren Hertzen Doch ihr werdet es ohne
Zweifel ſchon oft gefuhlethaben. Denn
ich glaube

gewiß,
daß niemand hier ſeyn

wird, der nicht vielmahls kraftia ſolte ge
ruhret worden ſehn. Da euch GGOtt nun
Bewalt anthut, wollet ihr deñ auch nicht ein
inahl dem Himmelreiche Gewalt anthun?
Er noöthiget euch, mercketeswohl, herein,
herein zu kommen. Ehe ihr herein kom
men konnet, mußet ihr zuvor heraus kom
men. Jhr mußet heraus kommen aus der
Sunde, aus der Gemeinſchaft der im Argen
liegenden Welt, aus dem Teufel und ſei
nem Reiche, aus der Gewalt des geiſtlichen
und ewigen Todes. Horetes, ihr Gefan

genen



tiaugenen, gehet heraus! Euer Kercker wird ge
ofnet. GOtt laßt euch noch dazu nothi
gen. Leiblich Gefangene durfte man g
wiß nicht lange nothigen. Eure geiſtliche

Gefangenſchaft iſt weit gefahrlicher, war
um laſſet ihr euch ſo lange bitten heraus

iu gehen. JESUS ChRJSTUS,
der die Schluſſel des Todes und der Hollen
hat, ſtehetvoreuren SundenKercker, und
will eure Feſſeln und Bande aufloſen. Eh
nun, ihr Gefangenen, ſo kommet doch her
aus! Er, der Sohn wird euch recht frey ma
chen. GOJTJ nothiget euch aber auch her
einzukommen in die Gemeinſchaft ſeines
Sohnes, in denGenuß der herrlichen Guü
ter und allerSeligkeit. Setzet alſo das
Ehriſtenthum nicht in bloßes Wiſſen, nein,
ſondern herein ſollet ihr kommen. Man—
cher unter euch kommet bis an die Thure
des Reichs GOttes, gucket, ſo zu veden, her
ein, das ift, bekommt groſſe buchſtaäbliche
Erkenntniß, und kan vom CHriſtenthum
ſchwatzen, aber ſelbſt will er nicht herein
kommen. Ein groſſer und nunmehr ſeli
ger Lehrer unſerer Kirchen ſoll ofters geſa
„get haben: Die Verleugnungſein ielbſt
„und derWelt ſey die Scheide Wand zwi

ſchen
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ſchen dem rechtſchaffenen Chriſtenthum.
und der Heucheley. Viele kamen bis an“
die Thure, aber hinein wolten ſie nicht.“
IJſt das nicht auch die Haupt-Urſache,
warum ſo vielt unter uns nicht recht in
Chriſtum eindringen konnen und wollen?
Man will nicht an eine redliche Verleug
nung ſein ſelbſt und der gantzen Wilt.
Mit Wißen und Schwatzen aber iſt es bey
weiten nicht ausgerichtet. Doppelte ja viele
Streiche ſind ſolchen Seelen gedrohet Luc.
Xll,.!47. Bedincke das, du liebe Hof.Ge
meinde. Jn dir wißen die meiſten viel.

Ja, was man euch ſagen kan, iſt euch
ſchon unzahlig geſagetvon euren einheimi
ſchen, und auch ſo vielen auswärtigen treu
en Knechten JEſu Chriſti. Aber ach wie
viele ſind wol unter euch, die fich bey al
len Wißen noch nicht entſchließen wollen
herein zu kommen. Haltet mir ein Wort der
Ermahnung zu Gute. Denn ich wolte dieſen
Platz in dieſer Stunde nicht gern vergeblich
beſitzen,und die Zeit verderben. Esiſt mir
auch darum nicht zu thun daß ich mich etwa
nur wolte horen laßen, ſondern ich mochte.
gern durch das Wort Frucht geſchaffet ſe
hen. Gott laßet euch nothigen herein zu kom

men,



d  (22)men. Ruhrungen thun es auch noch nicht,od

ſie gleich an ſich eine theure Gnade GOt—
tes ſind. Auch einiges Erkanntniß und
Gefuhl desSundenElendes machet es noch
nicht aus. Herein ſollet ihr kommen in
den HErrn JEſum, und ſein Reich. Jolg
lich ſollet ihr euch bekehren bis zu Chriſto.
Geſchicht das nicht,ſoklaget6;zOtt daruber
Hoſ. VIi, 16. Sie bekehren ſich, a

ber nicht recht. Man mache ja nicht
ſelbſt Friede, ehe uns GOtt ſeinen Frieden
offenbar werden laßt. Man harre aus die
Siunden der Buße, bis uns der Troſt der
Vergebung der Sunden erſcheinet. Es
hat ſonſtmitdem Chriſtenthum keinen Be
ſtand. Solche halbirte Seelen gewinnen
endlich offenbar wieder die Wert lieb, und
werden Schand-Flecke des Nahmens
ZEſu Chriſti. Wer ſich alſo bekehren
will, der bekehre ſich recht. Die Gnade
dazu iſt euch von GOtt in Chriſto JEſu
bereitet. Es iſt euch bereitet die Gnade
des Lichts zur Erkanntniß des Sunden
Elendes. Es iſt euch bereitet die Gnade
der gottlichen Traurigkeit. Es iſt euch be
reitet die Gnade zum Glauben an den
HErrn JEſuunn. Es fehlet auch, was die

Heils
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Heils-Ordnung betrift, nicht an einem, es
iſt alles bereitet. Jhr ſollet euch alſo nicht
ſelbſt bekehren, ſondern nur die zu eurer
Bekehrung erworbene Gnade annehmen.
Sie wird euch hiemit vorgehalten, und angeboten. GOtt kommt mit gefulleten
Handen zu euch, damit er euch tuchtig mache durch Chriſtum zu ihm kommen zu kon
nen. Nehmet aus ſeiner Hand eine Gnade nach der andern, und gehet von Schritt
zu Schritt. Denn das Kommen erfordert
ein ſolches. Findet ihr euch gegenwartig
geruhret, und uberzeuget, daß es mit euren
Steelen noch nicht recht ſtehe, ſo bittet
GOtt um mehreres Licht und Gnade, euer
tiefes Verderben grundlicher einſehen zu
konnen. Saget es dem lieben Vatet im
Himmel nur gangz einfalltig, und zwar ſo,
wie ihr eserkennet,und fuhlet. Kontet ihr
es anfänglich auch nur mit wenigenWor
ten, ja wol aar mit bloßen Stuftzen, vor
bringen. GOtt wird auch zum Gebet im
mer mehr Gnade verleihen. Furchtet euch
auch nicht fur der göttlichen Traurigkeit in
der Buße: Es iſteine Gnade, die uns Cl ri
ſus mit ſeinem Trauren hat erwerben miſ

De ſen.

oo
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ſen. Unſere ſteinerne Hertzen wurden ſonſt

nimmermehr zum wahren Gefuhl des

SundenElendes kommen. Es iſt eine

Gnade, die euch die gute Hand Chriſti mit
theilet. Von dem werdtt ihr euch ia nichts
gefahrliches vermuthen. Jhr werdet in der

gottlichen Traurigkeit gewiß was göttliches

erfahren. Jhr werdet dieſelbe gegen al

ler Welt Freude nicht vertauſchen wol—

len. Es iſt eine göttliche Traurigkeit,
die da wircket zur Seligkeit eine Reue, die

niemand gereuet. Fraget Kinder GOt—
tes, ob es ſie reuet, dieſelbe ie erfahren

zu haben. Ja ſie wunſchen eher, daß ſie

noch mehr davon mochten empfunden ha
ben. Denn man hat es hernach in ſei
nem gantzen Leben gar herrlich zu geniel—

ſen. Widerſtehet alſo nicht den Wir
ckungen GOTTES und ſeines Geiſtes.

Es wird eine große Veranderung in
euch vorgehen. Jhr werdet heraus kom
men aus eurem Elend. Der HERR
JESUS wird euch in ſich hinein neh
men. Jhr werdetes in undbey ihm gut
haben in Zeit und Ewigkeit.

Was ſoll ich denn nun aber den Bußſer
tigen
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tiges unter uns ſagen HERR SEſu,ſage du ihnen ein Wort der Erweckung!
Sage ihnen, was du in den Tagen des
Fleiſches ſolchen Seelen Matth. ii, 28.
gar holdſelig zu gerufen: Kommet her
zu mir alle, die ihr muhſelig und be—
laden ſeyd, ich will euch erquicken!Jhr ſeyd ia wol muhſelig und beladen.
Stehet ihr nicht unter der Arbeit der
Buße  Fuhlet ihr nicht die Laſt derSunden Gehen ſie uber euer Haupt
wie eine ſchwere Laſt Dieſe Laſt derSunden nun ſoll euch nicht von Chriſto
weg, ſondern vielmehr zu ihm hindrucken.
Er ſpricht ſelbſt: Kommet her zu mir alle,
die ihr mühſelig und beladen ſeyd DieKrancken bedurfen ia des Artztes, und
die Sunder, ſonde:lich die, ſo ihr Elendfuühlen, des Heylandes. Eh nun ſo thut
nur nicht ſo ſchüchtern und blode. Tre—
tet herzu, es iſt iaJEſus euer Bruder.Meinet nicht, daß er uber euch zurne.
Seine Arme ſind nach euch ausgerecket.
Er wartet mit groſſem Verlangen, bisdaß ihr kommen, und Vertrauen undZuverſicht zu ihm gewinnen werdet.

D 2 Wer
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Werdet ihr kommen, ſo will er euch er
quicken. Horet, JESUS will euch er
quicken. Wie der Mann iſt, ſo iſt auch

die Erquickung. Da euch nun JESUS
erquicken will, ſomuß ia das wol eine

herrliche Erquickung ſeean. JESUS
kan, JESUS will erquicken. Wo
Wille und Vermogen zuſammen kom
men, da iſt ia der Sache bald geholffen.
Erwill erquicken, und zwar ie eher ie lie
ber. Denn ſo wird er auch bald gelo
bet. Er will euch Muhſelige und Be
ladene erquicken, die ihr es wol manch
mal kaum glauben konnet. Er will euch

erquicken, das iſt, die Laſt der Sun
den abnehmen. Jhr ſollet ein leichtes

Hertz bekommen. Erwill euch aber auch

Gutes einſchencken. Wer ſchwer getra

gen, dem nimmt man insgemein nicht

nur die Laſt ab, ſondern reichet ihm auch

zur Erquickung einen friſchen Trunck,
und giebt ihm etwas zu eſſen. Jhr jollet
ſchmecken die Freundlichkeit des HErrn,
den erwunſchten Frieden und die ſuße

Freude im heiligen Geiſt. Da werdet

ihr für gutem Muthe iauchtzen. Euer
Leid
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chen, und euer Klagen in einen Reigen
verwandelt werden. Und ob die Ver—
heißung auch noch einige Zeit verziehen
ſolte, ſo harret nur, es wird gewißlich
kommen. GOTTES Verheißungen
trugen nicht. Denn ſie grunden ſich auf
ſeine unwandelbare Wahrheit. Und ie
langer es verzeucht, ie reicher pflegt es
zu komen. Große Traurigkeit bringet große
Freude. Hindert euch aber auch ſeib
ſten nicht. Saget der Sunde und der
Welt rein ab. Widrigenfalls holtet ihr
euch ſelbſt auf. Richtet eure Augen im
Glauben auf  C.Hriſuum JESUM, und
auf das große Heil, ſo er auch fur euch
erworben und zjuwege gebracht. Eignet
euch ſolches anfanglich in Schwachheit
des Glaubens zu, ſo wird es hernach im
mer in mehrerer Kraft geſchehen konren.
Auf ſolche Weiſe wird endlich der ſuße
Troſt der Vergebung der Sunden eure
lechzende Hertzen herrlich erqurcken.

Jhr aber, die ihr wabrhaftig zu dem

HERRN JESu gekommen, ihn an
eurer Seele erfahren, und euch noch bis

Diz ietzt
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Urſach euch zu freuen,undden Nahmen
des HERRN dafur zu preiſen. Denn
das iſi nicht euer, ſondern lediglich GOt—

tes Werck, daß ihr glaubet. Da ihr zu

JESu gekommen ſevd, ſo ſeyd ihr gewiß

zu etwas großes gekommen. Ja in JE—
ſu findet ihr alles. Durch ihn ſeyd ihr
gekommen zum Vater, zur Kindſchaft
GoOttes, und zur Gemeinſchaft des heili

gen Geiſtes. Jhr ſeyd kommen zum
Berge Zion, und zu der Stadt
des iebendigen GOTTÆS, zu
dem himmlüchen Jeruſalem,
und zu der Menge vieler tau
ſend Engel, und zu derGemein
de der Erſtgebohrnen, die im
cHimmel angeſchrieben ſind, und
zu GOTT, dem Richter uber
alle, und zu den Geiſtern der voll
kommenen Gerechten, und zu
dem Mittler des Neuen Teſta
ments JEſu, und zu dem Blut
der Beſprengung, das da beſſer

redet
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Ey nun, ſo freuet euch, und gebet GOTT
die Ehre. Haltet aber auch, was ihr habt.
Doch der HErr JEſus, zu dem ihr ge
kommen ſeyd, iſt ein ſolcher Schatz, der
euch halt. Das iſt ein wichtiger Troſt
wider den Kummer, ſo euch manchmal

einkommet, ob ihr auch etwa das Em—
pfangene wieber verlieren mochtet. Haltet
aber nicht nur, was ihr habt, ſondern ge
braucht es auch zum Heil eurer Seelen.
Denn ihr müſſet eure Schatze nicht haben
und halten, wie die Geitzigen dieſer Welt
die Jhrigen, ſo ſie in den Kaſten ſchlieſ
ſen, und verſchimmeln laßen. Sie
durfen weder eſſen noch trineken, was ſie
haben, ſondern find blos elende Wachter
ihrer verganglichen Guter. Jhr ſollet
und durfet auch eures Gutes in ChHriſto
genießen. Haltet es unermudet euren
Hertzen vor. Weidet euer Hertz daran.
Brauchet es nach allem Wohlgefallen eu—

rer Seelen, damit ihr deßen recht froh
werdet. Denn die Seele des Chriſten—
thums beſtehet im glaubiaem Genießen
des Guten, ſo in CHriſto JEſu iſt. Das

D 4 muß
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muß euer Element ſeyn, darinne ihr lebet,

wofern ihr euch anders als evangeliſche

Chriſten beweiſen wollet. Jhr durfet auch

nicht meinen, als ob euch ſolches zum
Kampfund gottlichen Leben faul und ſicher

machen werde. Denn die Kraft zum
kampfen, und gottlichem Wandel muß

aus dem Glauben kommen. Man muß

ſich alſo ſtarckk glauben, woferne man
munter kampfen und hurtig wandeln will.
Der Glaube aber wird kraftig durch Er
kenntiß und Genuß alle des Guten, das

wir in CHriſto JEſu haben Philem. v.6.
Genießet ein Schaaf gute Weide, ſo gie—

det es auch ungeheißen gute Wolle und
Milch. Peteus ermahnet, im Glau—

ben darzureichen die Tugend,
und in der Tugend Beſcheiden—

heit, und in der Beſcheidenheit
Maßigkeit, und in der Maßig
keit Gedult, und in der Geduit
Gottſeligkeit, und in der Gott
ſeligkeit bruderliche Liebe, und
in der bruderlichen Liebe gemei

ne
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te Liebe, 2 Petr.n 5-7. Soll man die—

e Fruchte der Heilregung im Glauben dar
eichen, ſo mußen ſie ia der Kraft nach
m Glauben liegen. Will man nun die
e Fruchte der Heiligung uben, ſo muß
nan es ia nicht von hinten, ſondern von.
worne, das iſt, vom Glauben anfangen.
Werden wir täglich g'äubiger, ſo werden
vir gewiß auch taglich frömmer. Das
nuß alſo dieHaupt-Sache ſeyn, womit
hr es taglich zuthun habt. Damit müßet
hr, ſo zu reden, alle Morgen aufſtehen,
ind dencken, heute muß ich wieder glau—
iger werden, heute muß ich den HErrnJEſum beſſer kennen lernen, heute will
ch mich in JESU, und an ſeinen Guia
nVerheißungen unter dem Beyſtande
eines Geiſtes recht weiden u.ſ. v. Das
ſt beſſer, als blos geſetzliche Vorſatze faſ—

en, dabey man gemeiniglich nur immer
lender wird. Wer gut zu eſſen und zu
rincken hat, und es genieſſen kan, der
leibi gewiß hernach nicht hinter dem Ofen
itzen, ſondern will auch die empfangenen
dräfte zum Wandel anlegen. Und ter
Slaube, ſo das Gute in CHriſlo JES

Dit genieft,

 dd
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genießt, iſt ein uberaus geſchaftiges D'ag.
Er fraget nicht erſt  ob gute Wercke zu
thun ſind, ſondern ehe er fraget, hat er ſfie

ſchon gethan. Denu der Glaube iſt im—

mer im Thun, ſpricht der ſelige Lutherus.

Ja einer, der des Guten in Chriſto JEſu
recht froh wird, thut hundert Schritte,
ehe ein anderer Zehen zuruck legen kan.

Ein guter Muth im Kampfe iſt ſchon der

halbe Sieg. Sein Haupt hingegen ſin
cken laſſen, macht die Feinde bald kuhner

und verwegener. Und auf ſolche Weiſe
bekommt auch GOtt und unſer Heyland ſei
nen Theil davon. Sein Theil abet iſt Lob,

Ehre und Preis. Nutzen hatund begehret

er von uns nicht. Das laſſet ergar gerne

uns. Ehre und Lob aber hat er ſich vorbe
halten. Das wird ihm aber gegeben und ge
bracht, wenn die Seele des Guten in Chri
ſto JEſu recht froh wird. Durch Loben

aber wird man nicht arm, ſondern reich,

nicht ſchwach, ſondern ſtarck. Jm Loben

hält man ſeiner Seeledas Gute vor, das

Hertz nimmt Theil daran und ſtarcket ſich.

Jm Klagen ſiehet man nichts als Elend.
Und das giebet der Stelen wenig Kraft.

Doch
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Doch wird hiemit keines weges ales Kla—

gen verworfen. Duich Loben ehret man
GOtt. LWer ihn aber ehret, den hat er ver—

heiffen auch zu ehren. Und wener ehret,
den ehret er realiter mit Gnade, Segen und
Herrlichkeit. Es gehören hieher die Wor—
te Davids Pſ.jo. v. 22. Wer Danck
opfert, der preiſet mich, und das
iſt der Weg, daß ich ihm zeige
dasiheil GOttes. Wer Danck opfern
und preiſen kan, der muß ja des Heils ſchon
thellhaftig ſeyn. Folglich konnen die Wor
te nicht anderszu verſtehen ſeyn, als daß ei

nem ſolchen auf dem Wege des Danckens
und Preiſens immer mehr das Heil GOttes geoffenbaret, und in einem reichern
Maaſſe geſchencket werde. Hiemit ſagt ja al

ſoDavid eben dieſes,daßman im Lobe nicht
armer, ſondern reicher werde. Ja, giebt
man GOTCT und ſeinem Heylande von
dem Genuß des Guten Ehre und Ruhm, ſo
ladet man ihn, ſo zu ſagen, wieder zu Gaſte.
Er laſſet ſich aber nicht umſonſt zu Gaſte la
den, ſondern vergilt es ſo fort hinwieder
reichlich. Er decket bald ſeinen Tiſch, und
ladet uns wieder. Auf ſolche Weiſe hat

Dse man
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man keinen Schaden, ſondern lauter Nu
tzen und Gewinn von ehren, loben und prei
ſen. Wir finden das gar lieblich im Ho
henl. Sal.5. v. Daſelbſt ladet die Braut
ihren Brautigam Chriſtum JESUM in
ſeinen Garten, ſeine edlen Fruchte, die er
durch ſeinen Geiſt gepfropfet und gepflan
tzet hat, zu eſſen, das iſt, alle Ehre
und Ruhm davon zu nehmen. Er ſtellet

ſich auch willig ein, und ſpricht: Jch
komme, meine Schweſter, liebe

Braut,in meinen Garten:; Jch
habe meine Myrrhen ſam̃t mei
nen Wurtzen abgebrochen; Jch
habe meines Seums ſammt mei
nem Honiggeſſen:ichhabe mei
nes Weins iam̃t meiner Milch
getruncken. So bald er gegeſſen, hat

er ſeine Tafel ſchon wieder fertig, und la

det die Braut, und ſpricht: Eſſet, mei

ne Lieben, und trincket, meine
Freunde, und werdet truncken.

Freuet euch aber auch ſchon zum voraus,
ihr glaäubigen Seelen, auf das herrliche

Gute,
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Gute, ſo ihr in Ewigkeit genieſſen ſollet.
Denn was keinAuge geſehen, kem Ohr ge—

horet, und in keines Menſchen Hertz kom
men iſt,das GOTT bereitet hat denen,
die ihn lieben, das hat er uns geoffenba
ret durch ſeinen Geiſt rCor. 2. v. o. 1o.
Richtet eure Augen fleißig auf ſolche Herr—
lichkeit. Lernet ſie im Lichte des Geiſtes
GOttes immer mehr erkennen, damit fle
euch in euren

Hertzen immer großer wer—
de. Denn mir und euch iſt ſie noch lan—

ge nicht groß gnung. Je agroßer ſie
uns aber wird, je mehr wird ſie uns ein
uberaus kraftiger Magnet ſeyn, der uns
von der Welt und Eigenheit weg, durch
Kampf und Leiden hindurch und Himmel
an ziehet. Ja, ſie iſt ein Zecker, der uns
das bitterſte verſüßet. Unſere Trub—
ſal heißet es alsdenn,diezeitlich und
reicht iſt, ſchaffet eine ewige und
uber alle maſſen wichtige errlichkeit, uns, die wir nicht ſehen
aufdas Sichtbare, ſondern auf
das Unſichtbare 2 Cor. 4 17. 18.

So halten wir nun dafur, daß

D?7 dieſer
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dieſer Zeit Leiden der Hert—
lichkeit nicht werth ſey, die
an uns ſoll offenbaret werden,
Rom. 8 18. Einen ſolchen Ubere

ſchlag weiß der Glaube zu machen. Und
wie werden wir denn erſt alles Elen
des vergeßen, wenn wir der vollen Herr
lichkeit in jenem Leben werden theilhaftig
werden. Wir haben es hier ſchon ſo gut
in Chriſto und ſeiner Gememſchaft, ohner
achtet wir noch unter ſriner Fahne ſtreiten
und kampfen. Wis wird es nun erſt im
Himmel werden? Wie wird uns ſeyn,

wenn uns Chriſtus unſer HErr nach vol
lendetem Kampf und Lauf auf ſeinem ei
genem Stuhle wird niederſetzen und ru
hen heißen von aller Arbeit Wie wird
uns ſeyn, wenn wir ihn ſchauen werden
wie er iſt, und ihn ſo erkennen, gleich
wie wir von ihm erkannt ſind Wie wird
uns ſeyn, wenn wir die im Glauben uns
ſchon beygelegte Crone wircklich aufſegen
werden? Was wird es ſeyn, wenn uns
das Reich ſo wird beſchieden werden, wie
es der Vater ſeinem eingebornem Soh

ne
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ne beſchieden hat? O gantz unbegreifliche
Herrlichkeit! Wie wird uns ſeyn, wenn
wir in dem lebendigem Tempel des Lam—

mes mit dem Chore der vier und zwan—

tig Aelteſten das erſtemahl das neue Lied
anſtimmen werden? Wie wird uns ſeyn,
wenn wir an der Tafel des Himmels mit
Abraham Jſaac nnd Jacob ſitzen werden,
und der Sohn GOTTESſich aufſchur
tzen, und uns zu Tiſche dienen wird?
Wie wird uns ſeynn, wenn die groſ—
len Furſten des H.mmels hinter unſerm
GSuhle werden ſtehen, und der Biaut des
Lammes aufwarten mußen? Wie wird
uns ſeyn, wenn der lautere Strom, der
von dem Stuhle des Lammes fließet, uns

ergreifen, trancken und ewiglich weiden

wird O Herrlichkeit uber Herrlichkeit!
Wer mag es in dieſer Schwachheit faſ—

ſen? Ach mochtet ihr es doch alle einmahl
ſo gut haben! Nun fur alle iſt es, wie wir
gehoret, bereitet. Euch alle, alle, keinen
ausgenommen, laßet der HErr hier mit
einladen. Es iſt ja wol der Muhe werth,
daß ihr kommet. Betrubt klinget es im

Tert Vert 24. Jch ſage euch, daß
der
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der Manner keiner, die geladen
ſind mein Abendmahl ſchmecken

wird. Hochſt vergnugt aber wurde es

ſeyn, wenn von euch allen ſammt und ſon
ders tintreffen mochte, daß keiner jetzt ſei
geladen worden, der nicht das Abendmahl

des HErrn ſchmecken werde in Zeit und
Ewigkeit. Nun ich habe es nach dem Be—

fehl miines JESU, wie wol in Schwach
heit, den Geladenen geſaget. Ach ja wol
ihr ſeyd ſchon oft und unzthlig geladen
worden! GOTJ gebe doch, daß ihr nun
einmahl und zwar alle kommen moget,

amen.
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Scqhluß-Gebet.

Jurn gelobet ſeyſt du du grof
gev ſer und lobens wurdiger
J

)eyland daß duauch in dieſer
Ztunde aus Gnaden gegeben
zas andern hat ſollen gegeben
derden. Du biſt wurdig zu
iehmen Preis und Ehre und
Ruhm. Vergib was nicht
tach deinem Sinn und Willen
jſeweſen. Theile du ſelbſt ei—

ſem jedem das Seinige zu. U—

errede die Hertzen daß ſie kom
nen nehmen und das bereite—
e herrlicheEute genießen. HErr
JESu laß keinen keinen da
hinten bleiben. Nothige ſie in
Kraft und Nachdtuck herein zu

kom
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kommen daß dein Hauß voll
werde. Verderbe ihnen den
Geſchmack an der Sunde und
an der Welt daß ſie ſolches al—

les ausſp:ien aus ihrem Mun
de. Reitze ſie zum Hungerund
Durſt nach dir und deiner Gna
de. Laß dich finden von allen
denen die etwa auch anjetzt auf
deinWortſich ernſtlich entſchloſ
ſen von nun an zu dir zu kom—

men. Schencke ihnen deinen

Geiſtden Geiſt der Gnaden
und des Gebets und erhore
ihr Seuftzen und Lallen wenn
ſie kommen und zu dir beten
werden. Fange an mittele
und vollende in ihnen was
vor dir gefallig iſt. Laß auch

die



o (o1)4die Elenden eßen daß ſie ſatt
werden und deinen Nahmen
preiſen. Bringe uns einmahl
alle die wir uns alhier vor
deinem Angeſichte gelagert ha
ben frolich zuſammen vor dei
nem Throne und laßuns dro—
ben im Reiche der Herrlichkeit
zu Tiſche ſitzen und der vollen
Seligkeit ewiglich genießen.
Das thue um deiner ewigen

Liebe und Treue willen
Amen.





qÊn h hn  A prnaena

Sea  e

anece  e e e e ec
arægagrqgæceæcæ.

Zu
Erfullung des Raums

wurde

Nachfolgendes Lied
mit angehanget.

Mel. Schonſter JMmmanuel, Hertzog

Dey mir o JEſu/ doch alles in

G
Mein Hertz verſencket ſich

al

allen!

lein in dich.
Denn nach des Vaters Rath und

Wohlgefallen
Gabſt du dich ſelbſt inNoth und Tod

fur mich
Mir zu erwerben

Wasich ſoll erben
Hier in der GnadenZeit und ewig

lich.
2. O
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2.
V Jẽſu auſſer dir iſt nichts zu finden

Was meinen matten Geiſt vergnu—

gen kan.

Jch ſuchte in mir ſelbſtund fand nur
Sunden.

Nichts traf ich in der Welt als E

lend an.
Luſt Ehr und Schatze
Sind Dunſt und Netze.

Wo man nichts beſſers ſucht iſt es

gethan.

Preiß Ruhm und Dantck ſey dir JE
ſu gegeben

Daß du mir Sund und Welt ver—
eckelt haſt

Und dich mir offenbart als Licht und
Leben

Wie ſanft iſt mir dein Joch wie
leicht die

Laſt?

Jn deinen Wunden
Hab ich gefunden

Weit
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Weit mehr als Himmel und Srd'

in ſich faßt.

4.
Herrliche Guter unendliche Gaben!

Gott iſt meinVaterGVtt thro
ntt in mir.

Sein Geiſt weiß meinen Geiſt lieblich

zu laben.

Du biſt mein Brautigam mein

Schmuck und Zier.
Heyl Segenund Etarcke

So ich vermercke
Friede und Seligkeit hab' ich von dir.

Jch ſchmeek im Hertzen die himmliſche

Liebe.
Mich nehrt das HimmelBrodt aus

deiner Hand.
Das bringet mir Hoffnung und lieb—

liche Triebe
Zu lauffen.Himmel an ins Vater

laud.
Jm
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ImTod' und Leide
Werden wir beyde

Gar nicht getrennet ja nicht unbt

kannt.
2

Alles was ſchmertzet hilfſt du mi

ertragen
Du ſtarckſt du retteſt auch zur rech

ter Zeit.
Alles was GOtt und ſeinWortvo

dir ſagen
Stehet mirwann ich nur glaubt

bereit.HD welche Gaben
Werd' ich erſt haben

Wenn ich dich ſchauen werd' inEwit
keit.
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